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			Leni wachte auf, weil ihr Fuß kitzelte. Sie wackelte mit den Zehen, aber das Kitzeln hörte einfach nicht auf. Jetzt hielt ihr auch noch irgendjemand die Nase zu. So eine Unverschämtheit! Leni schlug wild um sich und schnappte nach Luft.

			„Leni, du Döspaddel, jetzt wach doch endlich auf.“ Ein nasser Lappen landete in ihrem Gesicht. Gleich darauf hatte sie das Gefühl, unter der Dusche zu stehen.

			„Heeeeh!“ Leni fuhr wütend hoch und riss die Augen auf. „Was soll der Quatsch?“

			Ihre Brüder Benni und Toni knieten auf ihrem Bett und bearbeiteten sie mit einer Blumenspritze.
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			„Mann, Leni“, meckerte Benni. „Hältst du Winterschlaf?“

			„Warum weckt ihr mich mitten in der Nacht?“, fauchte Leni. Sie schaute auf ihren Wecker. „Seid ihr irre? Es ist vier Uhr!“ Sie machte ein böses Gesicht.

			„Schon vergessen, dass wir das gestern ausgemacht haben?“, antwortete Benni. „Mama hat doch heute Geburtstag. Wir wollen ihr einen Kuchen backen, und du weißt, wie das geht.“

			Leni verzog ihren Mund zu einem Flunsch. „Stimmt ja“, gab sie zu. „Aber konntet ihr mich nicht normal wecken?“ Sie schwang ihre Beine aus dem Bett und schlüpfte in ihre Pantoffeln.

			Toni verdrehte die Augen. „Was bitte ist normal bei dir?“

			„Na, nett eben.“ Sie schob ihn zur Seite und zog ihren Pullover über das Schlafanzugoberteil.

			„Hab ich ja versucht“, verteidigte sich Benni. „Ich hab deinen Zeh gekitzelt. Aber da hast du mir nur mit deinen Stinkequanten gegen das Kinn getreten und dich auf die andere Seite gewälzt.“

			Leni schüttelte den Kopf. „Du fantasierst mal wieder.“ Sie öffnete ihren Schulrucksack und wühlte darin herum. Schließlich zog sie ihr Matheheft heraus und schlug es auf.
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			„Was machst du da?“, fragte Toni ungeduldig. „Du sollst keine Matheaufgaben lösen, sondern mit uns backen.“

			Leni runzelte die Stirn. „Was habe ich wohl vor? Hier ist das Rezept, das mir Paula aufgeschrieben hat: Vier Kartoffeln und zwei Möhren in Stücke schneiden und weich kochen, 150 Gramm Vollkornmehl, eine Handvoll Haferflocken, vier Esslöffel Olivenöl, ein halbes Päckchen Backpulver … Auf ein Backblech streichen. Eine Stunde in den Backofen. Ja. Das ist es.“

			Toni riss ihr das Heft aus der Hand. „Okay. Dann lass uns loslegen, bevor Mama aufwacht.“ 

			Sie schlichen sich die Treppe hinunter in die Küche. Vor der Küche im Flur schlief die Golden Retriever Hündin Lotta in ihrem Körbchen und träumte offenbar von einem großen, leckeren Knochen. Oder warum brummte und kaute sie sonst so im Schlaf?

			Die Geschwister holten die Zutaten aus dem Küchenschrank und bauten sie auf dem Tisch auf. 
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			„Kommen gar keine Eier dazu und Butter und Zucker?“, fragte Benni. 

			Leni schüttelte den Kopf. „Hier steht Olivenöl. Mit Öl kann man auch backen, Pizzateig zum Beispiel. Und im Pizzateig ist auch kein Ei.“

			Toni gab seiner Schwester recht. „Und in Kartoffeln ist Stärke drin, das ist auch eine Art Zucker und Möhren schmecken sowieso süß. Hatten wir doch gerade im Unterricht. Also mecker nicht rum, sondern schneide das Gemüse klein. Um halb sieben muss der Kuchen auf dem gedeckten Tisch stehen.“

			Leni war meistens nicht einer Meinung mit ihrem Bruder Toni. Aber dieses Mal nickte sie zustimmend. Sie klappte die Küchenwaage auf, die an der Wand befestigt war, wog gewissenhaft das Mehl ab und mischte Backpulver darunter. 

			„Wie groß soll denn die Handvoll Haferflocken sein? Kinderhand oder Erwachsenenhand“, fragte sie zweifelnd. 

			„Jungshand“, entschied Toni und kippte die Haferflocken zum Mehl dazu. 

			Inzwischen köchelte das klein geschnittene Gemüse auf dem Herd. „Bei Karottenkuchen wird das Gemüse aber nicht gekocht, sondern geraspelt“, nörgelte Benni. Er schien immer noch nicht so ganz mit dem Rezept einverstanden zu sein. „Was passiert denn damit, wenn es weich gekocht ist?“

			Leni schaute in ihr Heft. „Abseihen und unter die anderen Zutaten mischen“, las sie vor. „Alles zusammen zu einem zähen Brei stampfen.“

			Benni testete ein Möhrenstück mit der Gabel. „Ist durch“, verkündete er. Vorsichtig, damit er sich nicht verbrühte, goss er den Topfinhalt in ein Sieb in der Spüle. 

			„Ich will stampfen“, sagte Toni und schwenkte den Kartoffelstampfer durch die Luft. 
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			„Wir haben das Öl vergessen!“, rief Leni und fügte schnell noch die vier Esslöffel hinzu.

			„Ist das eine Matschepampe“, sagte Toni begeistert. „Leni schmeckt ab.“

			Leni probierte mit einem Teelöffel den Teig und verzog das Gesicht. „Wuahh, das Zeug klebt voll an den Zähnen. Na, wird ja noch gebacken.“ Sie trank schnell einen Schluck Wasser.

			Benni hatte den Backofen bereits vorgeheizt. 

			„Wir legen das Blech mit Backpapier aus“, schlug Leni vor. „Sonst pappt der Kuchen fest und wir kriegen ihn nicht mehr ab.“ 

			Toni stellte die Stoppuhr an seiner Armbanduhr auf eine Stunde.

			„Und was machen wir solange?“, fragte Benni. „Wieder schlafen?“

			Leni schüttelte den Kopf. „Wir decken den Geburtstagstisch, ist doch klar.“

			Toni blies die Backen auf. „Das ist ja so gar nicht mein Ding. Ich guck Fernsehen.“

			Leni war empört. „Aber das dürfen wir doch nicht!“

			Toni schob seinen Bruder Richtung Wohnzimmer. „Hör auf zu meckern, Leni. Wir glotzen jetzt ’n bisschen und drehen den Ton ganz leise. Und du kümmerst dich um den Tisch. Das kannst du echt besser als wir.“ 

			Leni seufzte. Na ja, eigentlich hatte Toni recht. Wenn sie den Tisch alleine schmückte, würde er bestimmt schöner aussehen. Sie holte die weiße Tischdecke aus der Schublade und begann, den Frühstückstisch mit dem guten Geschirr zu decken. Zum Dekorieren benutzte sie die Efeuranken und die Rosenblätter, die sie vor dem Zubettgehen auf dem Balkon versteckt hatte. Sah superschön aus. 

			Im Backofen begann der Kuchen zu duften. Er war inzwischen hellbraun geworden. Bestimmt schmeckte er lecker und Mama würde sich freuen. Das war das Allerwichtigste.

			„Wuff! Wuff-wuff-wuff!“ Lotta kam schwanzwedelnd in die Küche und setzte sich vor den Herd. 

			„Hey, guten Morgen, meine Süße!“ Leni knuddelte Lotta. „Das wird ein leckerer Kuchen für Mama, die hat heute Geburtstag“, erklärte sie. 

			Lotta schnupperte, wuffte noch einmal und legte sich dann vor dem Herd auf den Boden, als müsste sie den Kuchen bewachen.

			Leni hörte Benni und Toni im Wohnzimmer lachen. Die Jungs hatten wirklich Nerven, heimlich fernzusehen. Hoffentlich wachten ihre Eltern nicht auf! Sie rannte zum Sofa. „He, Toni, wie viele Minuten noch?“

			Toni antwortete jedoch nicht, sondern hielt sich den Bauch vor Lachen. 

			„Toooni, ich hab dich was gefragt!“ Oh Mann, Brüder konnten so nervig sein! 

			Toni runzelte die Stirn und guckte auf seine Uhr. „Zehn Minuten. Aber meine Stoppuhr meldet sich. Entspann dich.“ 

			Leni spürte, wie sie sehr wütend wurde und Lust auf Streit bekam. Das passierte manchmal mit ihr. „Immer muss ich die ganze Arbeit machen“, schrie sie und riss Toni die Fernbedienung aus der Hand.

			„Was ist denn hier los?“ Plötzlich stand ihr Vater im Wohnzimmer. 

			Leni drückte auf den Aus-Knopf der Fernbedienung und ließ diese in die Sofaritze fallen. 
„Habt ihr euch zum Heimlich-Fernsehen verabredet?“, fragte Herr Lux. 

			„Guten Morgen, Papilein! Bist du schon wach?“, rief Leni. „Falsch geraten. Wir haben uns zum Heimlich-Geburtstagskuchenbacken für Mama verabredet. Gleich ist er fertig!“ Sie nahm ihn an die Hand und zog ihn in die Küche. 

			Lotta machte Platz, damit ihr Herrchen in den Backofen gucken konnte. 

			„Mmm!“, sagte Herr Lux überrascht. „Riecht lecker. Und der Tisch ist so schön geschmückt. Da wird sich Mama total freuen.“

			Eine Feuerwehrsirene ertönte. Tonis Stoppuhr. Er kam in die Küche gefegt. „Kuchen ist fertig!“, brüllte er aufgeregt. 

			„Papa, hilfst du uns, das Backblech aus dem Ofen zu nehmen?“, bat Leni. „Und dann musst du Kaffee kochen.“

			Wenig später saßen alle um den Geburtstagstisch herum. Lenis Mutter, die mit einem Geburtstagslied geweckt worden war, strahlte über das ganze Gesicht. „Ihr seid so lieb!“, rief sie immer wieder. „Total lieb! Und den Kuchen habt ihr heute Nacht ganz alleine gebacken?“

			Toni nickte stolz. „Los, Mama, probier doch endlich! Kriegen wir danach auch alle ein Stück ab?“

			Seine Mutter strich ihm gerührt über den Kopf. „Na klar!“ 

			Leni hatte den Kuchen mit dem Brotmesser in Streifen geschnitten und auf einen großen Teller gelegt. „Such dir ein Stück aus, Mama“, forderte sie ihre Mutter auf.

			Alle guckten gespannt zu, wie das Geburtstagskind in den Kuchen biss und kaute.

			„Und?“, rief Toni. 

			Mama Lux schluckte heftig und fing an zu husten. Hastig trank sie einen Schluck Kaffee hinterher. „Bisschen trocken“, räusperte sie sich entschuldigend, „aber lecker.“
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			„Siehste“, sagte Benni vorwurfsvoll zu Leni, „ein Löffel Butter hätte nicht geschadet!“

			Toni schnappte sich nun ebenfalls ein Kuchenstück und biss gierig hinein. „Pfui!“, er spuckte den Bissen wieder aus. „Das schmeckt ja wie …“

			Auch Benni probierte. „Wie Hundekuchen!“, rief er und gab sein Stück an Lotta weiter, die sich mit einem lauten Wuff bedankte. „Leni, dein Rezept ist Murks!“

			„Ihr seid gemein!“, rief Leni empört und kostete. Sie verzog das Gesicht. „Wuah! Hier, Lotta.“ Auch sie reichte ihr Stück an Lotta weiter. 

			Lotta kaute begeistert. 

			„Wo habt ihr das Kuchenrezept denn her?“, fragte Herr Lux. 

			Benni und Toni zeigten auf Leni.

			„Das Rezept ist von Paula, sie hat es mir aufgeschrieben!“, verteidigte Leni sich. 

			Sie rannte los, holte ihr Matheheft und gab es ihrem Vater. 

			„In dein Matheheft?“, fragte er ungläubig. 

			Leni zuckte mit den Schultern. „Doch nur auf die letzte Seite … Die brauchen wir nie.“

			Herr Lux las sich das Rezept durch, blätterte die Seite um und fing an zu lachen. „Benni hat recht. Das ist ein Hundekuchenrezept. Das Rezept für einen Zitronenkuchen steht eine Seite vorher. Aber der Hundekuchen ist euch wirklich gelungen. Lotta ist total entzückt!“
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			Toni schnaubte wütend. „Leni, du bist wirklich so Panne. Wie kann man denn ein Hundekuchenrezept mit einem Geburtstagskuchenrezept verwechseln?“ 

			Leni sprang empört auf. „Dir ist doch auch nichts aufgefallen. Von einem Hundekuchenrezept wusste ich gar nichts!“ 

			Frau Lux nahm Leni in den Arm. „Aber das ist doch nicht schlimm, mein Schatz. Ich backe für heute Nachmittag einen neuen Kuchen und Lotta darf den Hundekuchen verspeisen. Aber nicht alles auf einmal! Und jetzt müssen wir die Tafel leider aufheben – die Schule ruft!“
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			„Hundekuchen?“ Henry musste so lachen, dass er nicht mehr weiterlaufen konnte. Er ließ sich auf den Bürgersteig fallen und trommelte mit den Fäusten auf dem Boden herum. Gerade hatte er sich mit Leni getroffen, wie jeden Morgen. Schließlich hatten beide denselben Schulweg. „Deine arme Mama“, prustete er. „Deinen zwei Brüdern würde ich so einen Streich ja zutrauen, aber dass ausgerechnet dir das passiert …“

			Leni zog eine beleidigte Schnute. „Aber das war doch nicht mit Absicht. Außerdem – meine Mama hat sich trotzdem gefreut. Und Lotta hat der Kuchen gut geschmeckt. Und es war ja gar nicht mein Rezept!“ 

			Aber es half alles nichts – wenn Henry einen Lachanfall hatte, dann dauerte es eine ganze Weile, bis er sich wieder einkriegte. Und so kamen sie fast zu spät zum Unterricht. 

			Frau Rabe stöckelte auf ihren hohen Lieblingsschuhen bereits Richtung Klassenzimmer, als Leni und Henry an ihr vorbeihechteten. Die Lehrerin schenkte ihnen einen mahnenden Blick. Sie war der Meinung, dass Schüler sich frühzeitig einfinden sollten, um in Ruhe ihre Jacken auszuziehen, die Schulrucksäcke abzustellen und in die Hausschuhe zu schlüpfen. 

			Henry gluckste immer noch vor sich hin, als Frau Rabe das Klassenzimmer betrat, den Kindern einen guten Morgen wünschte und ihre Handtasche öffnete.

			„Ich habe etwas sehr Lustiges mit euch vor“, sagte sie. „Wir spielen in der ersten Stunde Wettrechnen. Großes und kleines Einmaleins.“ 
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			Henry hörte schlagartig auf zu lachen, die Klasse stöhnte laut auf und Paula rief: „Oh nein, Frau Rabe, muss das sein? Nicht jede Woche, das ist öde.“ Sie trat genervt mit dem Fuß gegen ihren Tisch. 

			Max, der in der letzten Reihe saß, beugte sich über seinen Schulrucksack und wühlte hektisch darin herum. Mathe war nicht gerade seine Stärke.

			Frau Rabe wunderte sich. „Aber warum denn nicht? Ihr kennt doch das Sprichwort: Übung macht den Meister. Den Hundefreunden unter euch ist sicher der Begriff ‚Agility‘ bekannt. Unsere Denksportübungen sind etwas Ähnliches. Hier geht es um Schnelligkeit und um Geschick.“

			Sie streckte den Hals vor. „Was machst du denn da, Maximilian? Bist du in deiner Schultasche stecken geblieben?“ Klack-klack-klack-klack-klack – sie stöckelte bis nach hinten und klopfte auf die Tischplatte. 

			Max schnellte hoch und stieß sich den Kopf an der Tischkante. „Auuuu!“, heulte er wie ein Werwolf auf. Er hatte Schokospuren im Gesicht.

			„Aber Max!“, rief Frau Rabe empört. „Frühstück gibt es erst in der Frühstückspause.“

			Max rieb sich den Kopf und lächelte Frau Rabe schuldbewusst an. „Das ist nicht mein Frühstück“, antwortete er. „Das ist Nervennahrung: Schokolade für mein Gehirn.“ Er holte tief Luft. „Ich hasse Kopfrechnen!“

			Frau Rabe schnappte sich seinen Rucksack und zerrte mit zwei Fingern ein geöffnetes Nusscreme-Glas hervor. „Pfui! Alles schmierig!“, sagte sie. „Dieses Zeug ist auch für die Zähne sehr ungesund, und ich bin ganz sicher, dass du davon nicht besser denken kannst. Hopp, hopp, wisch dir den Mund ab!“ Sie ging wieder nach vorn, öffnete ihren Materialschrank und nahm einen Gefrierbeutel heraus. In den steckte sie das Nusscreme-Glas, verschloss die Tüte mit einem Gummiring und schrieb mit schwarzem Filmstift Max darauf und das Datum des Tages. Dann stellte sie das Glas zu den anderen Objekten, die sie den Schülern im Unterricht abgenommen hatte und die auch alle in beschrifteten Gefrierbeuteln steckten. 

			Niemand wusste, was Frau Rabe damit vorhatte, und es traute sich auch kein Schüler zu fragen, nicht einmal Paula.

			„So!“, rief Frau Rabe und klatschte in die Hände. „Es kann losgehen. Alle aufstehen, bitte!“

			Leni wand sich stöhnend von ihrem Stuhl hoch. Plötzlich war sie total müde. Das lag bestimmt an der nächtlichen Backaktion. 

			Mit ihrer alten Klassenlehrerin, Frau Wonne, hatten sie auch Wettrechnen gespielt. Wer die richtige Zahl nannte, bekam eine grüne Gummischlange aus der Glasschüssel, die immer auf Frau Wonnes Pult stand. Ein wenig war das wie die Leckerli, die Lotta in der Hundeschule ergatterte, wenn sie eine Übung richtig machte. 

			Doch leider war Frau Wonne mit ihrem kleinen Baby Fritz in Elternzeit. Und ihre Cousine Frau Rabe, die die Klasse übernommen hatte, stellte ihre eigenen Wettrechen-Spielregeln auf, und die waren gar nicht lustig. Süßigkeiten gab es natürlich nicht. Wer die richtige Lösung wusste, sollte einem Mitschüler eine weitere Kopfrechen-Aufgabe stellen. Dieser musste die Lösung nennen, sonst wurde er dazu verdonnert, eine Turnübung zu machen – Seilspringen, Kniebeugen oder Jonglieren. Und zwar so lange, bis ein anderer Mitschüler die richtige Lösung gefunden hatte. 

			„Es geht loooos!“, zwitscherte Frau Rabe. 

			Eines war allen Kindern klar: Es gab nur eine einzige Person, die Spaß an diesem Spiel hatte, nämlich Frau Rabe.

			„Fünf mal zwölf“, sagte sie. 

			„Sechzig“, rief Paula als Erste. 

			„Bravo!“ Frau Rabe nickte zustimmend. „Wen suchst du dir aus?“ 

			Paula guckte sich grübelnd um. Wer wirklich gut rechnen konnte, war Leni. Da konnte eigentlich nichts schiefgehen. „Ich nehme Leni“, sagte sie. „Und zwar mit drei mal neun.“ 

			Leni gähnte. Sie hatte überhaupt keine Lust und auch gar nicht richtig zugehört. „Vierundzwanzig“, antwortete sie.

			„Falsch!“, rief Frau Rabe begeistert. „Falsch, falsch, falsch, Marlene Lux.“ 

			Leni runzelte die Stirn. Sie hasste es, wenn man sie bei ihrem richtigen Namen nannte.

			„Seilspringen!“, rief Frau Rabe und zerrte ein knalloranges Seil aus dem Schrank. „Seilspringen macht munter und kurbelt die Atmung an. Du hast Sauerstoffmangel! Oder warum gähnst du so?“ Sie drückte Leni das Seil in die Hand und zog sie in den Mittelgang. „Achtung, fertig, los!“
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			Und während Leni schlecht gelaunt zu hüpfen begann, suchte sich Frau Rabe jemanden, der die Rechenaufgabe lösen konnte.

			„Drei mal neun, drei mal neun, drei mal neun“, sang Frau Rabe. Sie zeigte auf Max. 

			„Fünfundzwanzig?“, riet Max. 

			Frau Rabe schüttelte energisch den Kopf. „Kniebeugen. Los!“, kommandierte sie. 

			Max seufzte tief und ging in Zeitlupe in die Knie und wieder hoch und runter und wieder hoch. 

			Frau Rabe war zufrieden. Sie guckte Henry an. „Na? Wie viel ist drei mal neun?“

			„Dreißig“, murmelte Henry. 

			„Unsinn!“, rief Frau Rabe. „Wir sind hier doch nicht bei einer Versteigerung. So nach dem Motto: Wer bietet mehr?“ Sie warf ihm drei Jonglierbälle zu.

			Jetzt wurde es Paula zu bunt. „Siebenundzwanzig“, löste sie ihre eigene Aufgabe. 

			Frau Rabe nickte. „Sehr richtig, Paula. Aber es ist gegen die Spielregeln, die Aufgabe selber zu lösen.“ 

			Paula holte gerade Luft, um Frau Rabe ihre ehrliche Meinung über das Spiel mitzuteilen, da klopfte es an der Klassentür und Frau Wonne steckte ihren Kopf herein. 

			„Guten Morgen!“, rief sie. Dann fragte sie verwundert: „Störe ich euch etwa beim Frühsport? Eine tolle Idee, mit Bewegung in den Schultag zu starten. Ich dachte, ich besuche euch mal!“ 

			Ihr Beagle Socke schob sich an ihr vorbei, rannte zu Henry und begrüßte ihn bellend. Er schnappte sich einen der Jonglierbälle und tobte damit quer durch die Klasse, bevor er ihn Henry wieder zurückbrachte.
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			Leni ließ entzückt das Seil fallen und jubelte: „Frau Wonne!“ Sie plumpste erleichtert auf ihren Stuhl. 

			Auch Max unterbrach seine Kniebeugen und nahm einen Schluck aus seiner Trinkflasche. 

			„Wir waren gerade beim Wettrechnen“, klärte Frau Rabe ihre Cousine auf. 

			„Aber jetzt nicht mehr“, stellte Paula klar. 

			„Wir sind uns über die Regeln nicht ganz einig“, ergänzte Frau Rabe. 

			„Ach“, sagte Frau Wonne, „dann bin ich ja genau richtig gekommen. Wenn ich Schiedsrichter sein darf: Nachdenken und sich dabei bewegen – das bringt einen so richtig in Schwung. Guckt euch Socke an!“

			Paula kicherte. „Das stimmt aber nicht immer, Frau Wonne.“ Sie zeigte auf Leni. Die war nämlich auf ihrem Stuhl eingeschlafen und schnarchte leise vor sich hin.

			Alle fingen an zu lachen und Socke rannte neugierig zu Leni und legte ihr eine Pfote aufs Knie.

			„Leni!“, rief Frau Rabe empört. „Das geht aber nicht. Die Schule ist doch nicht zum Schlafen da. Was ist denn mit dir los?“ Vergeblich versuchte sie, Leni wachzurütteln.

			Henry meldete sich. „Der Hundekuchen ist schuld, Frau Rabe“, sagt er grinsend. „Leni hatte zum Frühstück zu viel Hundekuchen!“
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			„Ich bin nicht schuld, wenn Leni das falsche Rezept backt“, sagte Paula beleidigt. 

			Henry hatte unter großem Gelächter berichtet, was er über Lenis nächtliche Backaktion erfahren hatte. Leni selbst war nämlich einfach nicht munter zu kriegen. Deshalb hatten Frau Rabe und Frau Wonne sie schließlich an Armen und Beinen hochgehoben und auf das Klassensofa gelegt, das ganz hinten im Klassenzimmer stand. 

			Frau Rabe schüttelte den Kopf. „Die Nacht ist doch nicht zum Backen da“, murmelte sie. „Aber dann soll Leni sich eben ausschlafen. Im Wachstum ist ausreichend Schlaf ganz besonders wichtig.“

			Paula war es wichtig klarzustellen, dass sie keinen Fehler gemacht hatte. „Ich habe Leni zwei Rezepte aufgeschrieben. Den Hundekuchen hat meine Mama für unseren Mogli gebacken, als er zwei Jahre wurde. Er kam echt gut an, und sogar unsere Hasen haben ein Stück davon gefressen. Und weil Lenis Lotta auch bald Geburtstag hat, fand ich es eine gute Idee, Leni das Rezept zusammen mit dem Zitronenkuchen zu notieren.“

			Frau Wonne streichelte Paula beruhigend über den Arm. „Ist doch alles gut. Dein Hundekuchenrezept interessiert mich sehr! Socke hat im September Geburtstag und so ein Kuchen wäre eine schöne Überraschung für ihn.“

			Nun mischte sich Frau Rabe ein. „Darf ich mir das Rezept auch abschreiben? Für meinen Baby?“ 

			Baby war der Pinscher von Frau Rabe und nach Meinung von Leni, Henry, Paula und Max der nervigste Hund der Welt. 

			„Er ist Löwe“, fuhr Frau Rabe fort, „im August geboren.“ Dass der Pinscher als Sternzeichen Löwe hatte, passte ausgezeichnet. Er war nämlich nicht nur schrecklich schlecht erzogen, sondern biss auch gerne mal zu.

			Max runzelte die Stirn. „Ich weiß gar nicht, wann Kiwi Geburtstag hat“, sagte er traurig. „Das heißt, wir können nie mit ihm feiern.“

			Der Border Collie war Max zugelaufen. 
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			Paula sah Max mitleidig an. „Aber der Tierarzt hat doch gesagt, dass Kiwi ungefähr drei Jahre alt ist.“

			Max nickte. „Ja, aber in welchem Monat er geboren ist, das kann man am Knochenbau nicht feststellen.“

			Frau Wonne dachte nach. „Also, wenn ich mir Kiwi so vorstelle, dann ist sein Sternzeichen mit ziemlicher Sicherheit Zwilling. Rita, kannst du den Klassencomputer einschalten?“

			Rita Rabe schaltete den Computer ein, der neben dem Lehrerpult stand.

			„Wir gucken schnell im Internet nach“, sagte Frau Wonne. 

			Die Kinder standen von ihren Plätzen auf und sahen ihrer ehemaligen Lehrerin neugierig über die Schulter. 
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			„Hier, ich hab was!“, rief Frau Wonne. Sie las laut vor: „Typisch für den Zwillingshund sind seine Rastlosigkeit und seine hohe Intelligenz. Dieser Hund macht sich unentbehrlich, wo er nur kann. Wenn er sprechen könnte, würde man ihn nach seiner Meinung fragen. Trotz seiner Klugheit bleibt er immer wie ein Kind. Freundschaft ist für den Zwillingshund etwas ganz Wichtiges. Wenn man einmal sein Herz gewonnen hat, kann man sich sein ganzes Hundeleben auf ihn verlassen. Als Herrchen braucht der Zwillingshund einen starken Charakter. Deshalb ist es prima, wenn sein Besitzer das Sternzeichen Löwe hat. Der Zwillingshund fordert immer wieder Abwechslung und Beschäftigung und langweilt sich schnell. Er steht gerne im Mittelpunkt und schafft es, dass alle auf ihn aufmerksam werden.“ Frau Wonne druckte die Seite aus. „Na, Max, was meinst du?“

			Max nickte. „Das ist genau mein Kiwi und das Lustige ist, dass ich tatsächlich Löwe bin. Wir passen also hundertprozentig zusammen. Das habe ich aber sowieso schon gewusst.“

			Paula klatschte begeistert in die Hände. „Dass wir auf ihn aufmerksam geworden sind, hat er ja geschafft, als wir ihn gefunden haben. Lotta musste ihn doch aus dem Hafenbecken retten! Leute, ich habe gerade eine Superidee!“
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			Leni wachte erst in der großen Pause wieder auf, als Paula ihrer Freundin ein Käsebrot unter die Nase hielt. „Lecker, Norderneyer!“, rief Leni. Norderneyer war nämlich ihr Lieblingskäse.

			„Ich würde mein Brot mit dir teilen“, sagte Paula großzügig, als Leni die Augen aufschlug, „obwohl ich nicht schuld an deinem Rezept-Chaos bin!“

			Leni grinste und biss sogleich gierig in das Brot.

			„Na, du Schlafmütze?“ Henry lachte. „Ausgeschlafen?“ Er setzte sich neben Leni auf das Sofa. 

			Leni nickte. „Echt gemütlich. Man sollte häufiger in der Schule schlafen.“ Sie nahm einen zweiten Bissen, schnappte sich Henrys Trinkflasche und spülte mit Apfeltee hinterher. Dann sah sie sich um. „Wo ist Frau Wonne? Schon wieder weg?“

			Paula nickte. „Socke musste Gassi, nachdem er mit seinem Frühsport fertig war. Sie hat uns aber versprochen, dass sie bald mal wieder vorbeikommt.“

			Leni streckte sich, bis ihre Knochen knackten. „Hoffentlich, wenn wir eine Klassenarbeit schreiben oder Frau Rabe wieder einen Wettrechen-Anfall kriegt.“

			Paula nahm Lenis Hand. „Henry hat erzählt, warum du so müde warst. Tut mir voll leid mit dem Kuchen.“

			Leni zuckte mit den Achseln. „Na, halb so wild. Lotta ist ganz begeistert davon und Mama hat versprochen, selber noch einen Kuchen zu backen.“

			Paula seufzte erleichtert und überließ Leni den Rest des Käsebrotes. 

			Kurz darauf stürmte Max in die Klasse. Als er sah, dass Leni wieder wach war, rief er: „Leni, weißt du, was wir herausgekriegt haben? Kiwi ist Zwilling!“

			Leni riss die Augen auf. „Wie? Hat er ein Geschwisterchen?“

			Max schüttelte den Kopf. „Nein! Sein Sternzeichen muss Zwilling sein. Wir wissen doch nicht, wann er geboren ist.“ Er hielt ihr das Sternzeichenblatt hin.
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			Leni las die Beschreibung für einen Zwillingshund genau durch. „Cool“, sagte sie. „Das passt super!“

			„Genau, und deshalb hatten wir eine Superidee“, sagte Paula. „Wir schmeißen eine Geburtstagsparty für Kiwi! Vielleicht am Strand – mit Spielen und Kuchen und Gästen und Geschenken. Wie findest du das? Wir denken uns einfach einen Tag für Kiwi aus, an dem er geboren sein könnte.“

			Leni klatschte in die Hände. „Das ist eine Spitzenidee! Ich kann den Hundekuchen ein zweites Mal backen, das war gar nicht schwer.“

			Max sagte: „Wir sollten vorher zum Strand gehen und einen schönen Platz aussuchen. Wann habt ihr Zeit?“ 

			„Morgen!“, sagte Leni. „Heute ist ja Mamas Geburtstag.“

			„Morgen Nachmittag hab ich auch Zeit“, sagte Paula. „Aber wir können ja vorher schon Listen machen, damit wir wissen, was wir alles brauchen, welche Spiele wir machen wollen und natürlich, wen wir einladen.“ 

			Es läutete zur nächsten Stunde. Frau Rabe kam zurück ins Klassenzimmer. „Guten Morgen, Leni.“ Sie lächelte. „Bist du wieder fit?“

			Leni nickte. „Ich hatte einen ganz tollen Traum: Unterricht ganz ohne Zahlen.“ Die anderen Kinder lachten. 

			„Das ist prima“, antwortete Frau Rabe. „Hast du von unserem Plan, für das Übungsdiktat zu üben, geträumt?“ 

			Ein Murren ging durch die Klasse.

			Frau Rabe nahm ein Buch zur Hand. „Rechtschreibung ist genauso wichtig wie Kopfrechnen“, sagte sie. „Holt bitte eure Hefte heraus. Ich lese euch jetzt eine spannende Erzählung vor. Daraus üben wir dann neue Wörter und einen Teil davon werden wir als Diktat schreiben.“

			Die Geschichte, die Frau Rabe ausgesucht hatte, war wirklich sehr spannend. Sie hieß Die versunkene Stadt. „Dort, wo nun das weite Meer rauscht, gab es vor langer, langer Zeit eine sehr reiche Goldschmiedestadt. Ihre Bewohner aßen von goldenen Löffeln und tranken aus kostbaren Bechern, die mit Edelsteinen verziert waren. Selbst die Kirchturmglocke war aus reinem Gold gegossen. Doch leider gaben sich die Menschen mit ihrem Besitz nicht zufrieden und wollten immer mehr. Und so begannen sie, die Bewohner der Nachbardörfer zu überfallen und ihnen all ihr Geld zu rauben. Auf den Ruf der goldenen Kirchturmglocke hörte niemand mehr und keiner hatte Zeit für ein Gebet. Deshalb kam ein großer Sturm auf. Eine heftige Flut riss die Stadt und ihre Bewohner mit sich hinaus auf das weite Meer. Seitdem ist die Stadt spurlos verschwunden. Doch an manchen Tagen, wenn es sehr still ist, hört man die Kirchturmglocke im Meer läuten und der Goldschatz wartet immer noch darauf, gehoben zu werden.“
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			Frau Rabe schrieb schwierige Wörter, die ihre Schüler noch einmal üben sollten, an die Tafel.

			Paula meldete sich. „Frau Rabe, ist die Geschichte wahr?“, fragte sie. „Und wo soll diese versunkene Stadt denn sein? Hier bei uns?“

			Frau Rabe tippte auf das Buch. „Ja, das sind alles Sagen von der Küste.“

			Henry rief: „Ich habe eine Idee. Wir könnten mit unseren Hunden nach dem Goldschatz suchen. Socke ist die totale Schnüffelnase, er ist nämlich ein Jagdhund.“ Henry musste es wissen. Schließlich kümmerte er sich um den Hund von Frau Wonne, sooft es ging. „Können wir den Schatz behalten, wenn wir ihn finden?“

			Frau Rabe lachte. „Es gäbe bestimmt einen Finderlohn. Aber bislang waren alle Schatzsucher erfolglos. Schreib erst mal die neuen Wörter in dein Heft. Ein Wortschatz ist zwar nicht aus Gold, aber auch ein schöner Schatz.“

			Henry runzelte die Stirn. Er hatte das Gefühl, dass ihn Frau Rabe nicht ernst nahm. 

			Leni schob ihm einen Zettel zu. 
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			Henry lächelte sie dankbar an. Auf Leni war in solchen Sachen Verlass.

			„Ich bin auch dabei“, sagte Max in der nächsten Pause. 

			„Ich sowieso“, machte Paula klar. „Ich finde Goldschätze megaspannend. Ich kannte die Geschichte schon, meine Mama hat sie mir als Gute-Nacht-Geschichte vorgelesen, als ich noch ganz klein war. Ich glaube, sie weiß noch etwas mehr über die versunkene Stadt.“

			Die vier Freunde verabredeten sich für den nächsten Nachmittag bei Paula zu Hause. Erstens, um Kiwis Geburtstag zu planen und zweitens, um Paulas Mutter wegen der versunkenen Stadt auszuquetschen.
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			Am nächsten Morgen wartete Henry eine Ewigkeit auf Leni, aber sie tauchte einfach nicht auf.

			„Tut mir leid, Henry“, sagte ihre Mutter, als Henry schließlich bei ihr klingelte. „Schokoladenkuchen in Kombination mit Würstchen und Ketchup und Zitronenlimonade haben in Lenis Bauch ein ziemliches Chaos angerichtet. Sie hat Kamillentee getrunken und ist gerade wieder eingeschlafen und Lotta bewacht sie. Ich habe eben in der Schule angerufen und sie krankgemeldet.“

			Henry machte ein betroffenes Gesicht. „Das ist ja doof“, sagte er. „Gute Besserung. Kommt sie denn heute Nachmittag zu Paula? Wir wollen Kiwis Geburtstag planen.“

			Frau Lux zuckte mit den Achseln. „Das kann ich dir nicht versprechen. Bring doch später die Hausaufgaben vorbei, dann können wir ja sehen, wie es ihr geht.“
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			Am Nachmittag war Leni wieder topfit. Nur Kuchen mochte sich keinen. Dabei hatte Paulas Mutter extra Zitronenkuchen für die Kinder gebacken. 

			„Das ist der Kuchen, den du deiner Mama backen solltest, Leni“, sagte sie. „Paula hat mir erzählt, was dir passiert ist. Aber den Hundekuchen können auch Menschen essen, da sind nur gute Zutaten drin.“ 

			Leni grinste. „Ganz ehrlich – uns hat er nicht so gut geschmeckt wie Lotta.“

			Paula stopfte sich ein riesiges Kuchenstück in den Mund. „Mama, erzähl doch mal, was du über diese versunkene Stadt weißt.“

			Paulas Mutter setzte sich auf das Sofa neben Mogli, der auf seinem Kissen schlief. Auf dem Teppich lagen Lotta und Kiwi und teilten sich einen Kauknochen. Die Freunde rutschten näher an das Sofa heran, um auch ja nichts zu verpassen. 
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			„Ich kenne die Geschichte der versunkenen Stadt von meinem Onkel Jan“, begann Paulas Mutter. „Er ist mein Patenonkel und er hat mir auch das Buch geschenkt, aus dem ich Paula immer vorgelesen habe. Er war Fischer und ist oft nachts hinaus auf das Meer gefahren, um die Netze auszuwerfen oder wieder einzuholen. Und er ist sich ganz sicher, dass er auf dem Meeresboden ein Glitzern gesehen hat, wie von Gold und Edelsteinen, als läge dort ein unvorstellbar wertvoller Schatz. Er hat auch von funkelnden Lichtern erzählt und berichtet, dass er Tanzmusik gehört hat und Menschen, die gelacht und Lieder gesungen haben. Bei Sturm hörte er das Läuten von Glocken und Kampfgeräusche. Und einmal war sein Fischernetz komplett zerstört. Es war ein ganz glatter Schnitt, als ob es jemand mit etwas Scharfem kaputt geschnitten hätte.“

			Sie schwieg und kraulte ganz in Gedanken Moglis Ohr. Der kleine Jack Russell brummte wie ein leiser Motor. 

			„Die Kirchturmspitze“, flüsterte Henry. 

			„Oder ein Schwert“, murmelte Max. 

			„Hat denn niemals jemand versucht, die Stadt zu finden?“, fragte Leni ungläubig.

			„Doch, natürlich“, sagte Paulas Mutter. „Bis heute kommen immer wieder Leute zu uns an die Küste, die sich sicher sind, dass sie die Stelle, wo die Stadt war, gefunden haben. Sie fahren mit Booten hinaus und tauchen bis auf den Meeresboden. Mein Onkel hat bei so einer Schatzsuche mitgemacht. Aber außer dass ihn ein Seeigel verletzt hat, ist nichts passiert.“

			Paula kuschelte sich an ihre Mutter. „Vielleicht hat ja einer von diesen Typen den Schatz schon gefunden und ist einfach damit abgehauen.“

			[image: 046_01_C40606.tif]

			Leni runzelte die Stirn. „Das wäre ja voll gemein. Der sitzt jetzt zu Hause und trinkt aus einem goldenen Becher Kakao.“

			Henry schüttelte den Kopf. „Nee, das kann ich mir nicht vorstellen.“

			Max klatschte in die Hände, sodass Mogli verstört seinen Kopf hob.

			„Wir können Peter dazu befragen. Vielleicht weiß der auch noch was. Der kriegt doch sicher mit, wenn irgendwelche Schatzsucher aufs Meer hinausfahren, oder?“

			Die Freunde nickten. Das war eine ausgezeichnete Idee. Schließlich war Peter Fischer, ihm gehörte der Imbiss unten im Hafen. Seinem scharfen Auge entging wirklich nichts.

			„Also, wie ist der weitere Plan?“, fragte Max.

			„Ist doch klar“, sagte Paula. „Wir laufen zum Hafen und quatschen mit Peter. Dann gehen wir weiter zum Strand, um einen schönen Platz für die Party zu finden und überlegen uns, wann genau wir mit wem feiern wollen. Okay?“

			Max dachte kurz nach. „Darf Kiwi hierbleiben?“, fragte er Paulas Mutter. „Die Party soll ja eine Überraschung für ihn werden. Darum darf er von unserer Planung am Strand nichts mitkriegen.“

			Paulas Mutter nickte. „Ja gerne. Aber dann sollte Mogli auch hierbleiben, damit Kiwi jemanden zum Spielen hat.“

			Die Kinder verabschiedeten sich und rannten mit Lotta los. 

			Und da Henry wusste, dass sich Frau Wonne über jeden zusätzlichen Spaziergang für ihren faulen Beagle freute, holten sie auf dem Weg noch schnell Socke ab.

			„Na ihr Krabben!“, begrüßte sie Peter. Er saß vor seinem Imbiss und flickte ein kaputtes Netz.
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			„Peter, was weißt du über die versunkene Stadt?“, fragte Henry ohne Umschweife. 

			Peter lächelte. „Nicht genug, mein Junge. Warum fragst du?“

			„Wir wollen den Schatz finden!“, sagte Leni.

			Peter lachte. „Wer will das nicht!“, rief er. 

			„Weißt du denn, wo er liegt?“, bohrte Leni weiter. 

			Peter flickte erst mal eine ganze Weile an seinem Netz weiter, bevor er antwortete: „Sagen mir mal, ich habe so eine Ahnung.“

			„Wir könnten dir doch bei der Schatzsuche helfen“, schlug Paula vor.

			„Wie wollt ihr das machen?“, fragte Peter.

			„Mit unseren Hunden“, sagte Henry. „Das sind alles echte Spürnasen. Und Lotta kann ja sogar schwimmen und ist Rettungshund.“

			Peter schüttelte den Kopf. „Viel zu gefährlich. Ich kann die Hunde nicht mit auf See nehmen.“

			Leni gab Henry heimlich ein Zeichen. 

			„Na gut“, sagte Henry. „Wenn du meinst. Falls die Pfotenbande helfen soll, dann sag Bescheid. Wir sind sofort dabei.“

			Peter hob die Hand. „Alles klar, Kumpel. Und wenn ihr Fischbrötchen-Hunger habt, dann meldet ihr euch. Okay?“

			Max nickte Peter zum Abschied zu. „Kiwi hat nächste Woche Geburtstag und wir machen eine Strandparty. Wir suchen uns gleich einen schönen Platz aus. Du bist schon mal herzlich eingeladen.“

			Peter überprüfte die Flickstellen am Netz und sagte: „Sehr fein. Ich komme gerne und bringe ein paar Krabben mit. Zwischen den alten Strandkörben und dem Sanddorn ist eine windfreie Stelle.“

			„Danke!“, rief Max erfreut.

			Die Freunde rannten zum Strand. Lotta und Socke tobten voran und jagten ein paar schreiende Möwen davon. 

			„Der Peter weiß mehr, als er uns erzählt hat“, sagte Henry schließlich. „Das spüre ich ganz deutlich.“ Er schlug sich mit der Faust auf die Brust.

			„Wenn es wichtig ist, kriegen wir es auch ganz alleine raus“, sagte Paula zuversichtlich.

			Sie fanden die Stelle, von der Peter gesprochen hatte. „Hier ist es wirklich gemütlich!“, rief Leni. „Wir können die Strandkörbe zusammenschieben und Lampions aufhängen und Luftschlangen und für Spiele auch einen Parcours aufbauen – aus Strandgut und allem möglichen Krempel, den wir hier finden.“ 

			Sie sicherten sich Plätze in den Körben und Paula kramte ihr Notizbuch hervor, das sie immer in der Hosentasche hatte. 
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			„Okay“, sagte sie. „Was brauchen wir alles für die Party?“ Sie schrieb die Stichworte auf, die sie bereits gesammelt hatten. „Wen laden wir ein?“

			„Ich möchte gerne, dass Frau Wonne mit ihrem kleinen Fritz kommt“, sagte Henry. „Wollen wir Baby auch einladen?“ 

			Leni stieß einen Schrei aus. „Wenn der Pinscher kommen soll, müssen wir Frau Rabe auch einladen. Das überlebe ich nicht!“

			Max schüttelte den Kopf. „Wieso denn? Frau Wonne könnte sich um ihn kümmern und ihn auch wieder nach Hause bringen.“

			„Ich fände es gut, wenn Baby käme“, sagte Paula. „Ein Hund braucht andere Hunde. Und Baby ist die meiste Zeit alleine. Der wird immer gestörter.“

			Leni zuckte mit den Achseln. „Na gut. Aber ohne Frau Rabe, sonst mach ich nicht mehr mit.“

			Paula runzelte die Stirn. „Hallo, Leni! Es ist die Party von Max und nicht deine!“

			Leni schüttelte den Kopf. „Es ist die Party von Kiwi, und wenn Kiwi sprechen könnte, würde er Frau Rabe nicht einladen.“

			Max lachte. „Ihr kreischt hier rum wie die Krähen da drüben.“ 

			Leni und Paula verstummten und starrten zum Wasser. In der Nachmittagssonne stritten zwei Krähen lautstark um einen Gegenstand, den sie sich immer wieder gegenseitig aus dem Schnabel schubsten. 

			„Was haben die denn da?“, fragte Henry und blinzelte gegen das Sonnenlicht.

			„Es glitzert jedenfalls“, sagte Max. 

			„Lotta, geh mal gucken“, sagte Leni zu ihrem Golden Retriever. „Was haben die Vögel da?“ 

			Lotta kam auf die Pfoten und trabte langsam auf die Krähen zu. Socke folgte ihr. Als die Krähen sahen, dass die Hunde näher kamen, schrien sie gleich noch viel lauter. Lotta setzte sich auf die Hinterbeine und wartete einfach ab. Eine der Krähen tänzelte aufgeregt auf Lotta zu und schrie sehr laut, wie um sie zu vertreiben.
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			Lotta schüttelte sich und machte: „Wuff!“ Aber nur ganz leise. Das reichte der Krähe jedoch schon. Sie verzog sich keifend. Nur wenig später erhoben sich die beiden Vögel in die Luft. Im Davonfliegen ließ eine der Krähen etwas ins Meer fallen. Es glitzerte sehr hell, bevor es ins Wasser plumpste.

			„Pech“, sagte Paula. 

			„Was das wohl war?“, fragte Henry. 

			„Keine Ahnung“, erwiderte Max. „Aber da kann man wohl nichts machen. Also, an welchem Tag wollen wir denn nun den Geburtstag feiern?“ 

			Die Freunde überlegten hin und her. 

			„Sonntag!“, schlug Paula vor. „Erstens haben wir den ganzen Tag frei und außerdem ist Kiwi dann quasi ein Sonntagshund. Das passt doch super.“

			Max strahlte. „Tolle Idee“, sagte er. „Kann übrigens sein, dass mein Papa auch mitfeiern will. Schließlich hat er Kiwi ganz besonders gern.“ 

			Auf dem Rückweg guckten sie noch kurz bei Peter vorbei. „Am Sonntag steigt die Party“, berichtete Max. 

			Peter nickte. „Prima. Ich bin pünktlich da, mein Junge.“ Er warf Lotta und Socke ein paar Fischabfälle zu.

			Max holte Kiwi bei Paulas Mutter ab. Er knuddelte den Collie liebevoll und sagte: „Überraschung, Überraschung, Überraschung!“

			Leni blieb noch bei Paula, sie wollte die Hausaufgaben mit ihr machen und abschreiben, was sie heute in der Schule durchgenommen hatten. 

			Es fiel ihr jedoch gar nicht so leicht, sich auf den Schulkram zu konzentrieren. Die Sache mit dem Schatz ging ihr einfach nicht aus dem Kopf. 

			Und selbst als sie schon lange in ihrem Bett lag, hörte sie nicht auf zu grübeln. Es musste doch möglich sein, herauszufinden, was mit den Kostbarkeiten geschehen war. Aber wie?
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			Am nächsten Tag kam Max strahlend in die Schule. „Mein Vater ist total begeistert von unserem Geburtstagsplan!“, rief er. „Und er hatte eine ganz tolle Idee. Er meint, wir könnten doch von Samstag auf Sonntag am Strand zelten und in Kiwis Geburtstag hineinfeiern, mit Lagerfeuer und so. Er würde natürlich dabei sein, denn wir sind ja noch zu jung, um so was alleine zu machen. Wie findet ihr das?“

			Leni und Paula jubelten. „Wow, super! Absolut toll!“

			Henry sagte: „Meine Mutter ist am Wochenende da, aber sie hat sicher nichts dagegen. Außerdem bewachen uns ja die Hunde. Wir könnten auch Socke ausleihen, der findet das bestimmt spannend!“

			Henrys Mutter arbeitete während der Woche in einer anderen Stadt und war immer nur am Wochenende zu Hause. 

			Leni klatschte in die Hände. „Ich finde den Plan perfekt. Aber Benni und Toni will ich nicht dabeihaben, das sage ich euch gleich. Meine Brüder sind von so einer Aktion bestimmt schwer begeistert.“ 

			Leni hatte es wirklich schwer, sich gegen ihre großen Brüder durchzusetzen, das wussten alle. Deshalb sagte Henry: „Das werden wir schon verhindern. Wir müssen mal sehen, dass wir genügend Schlafsäcke und auch Zelte auftreiben. Ich glaube, meine Oma hat noch einen Schlafsack auf dem Dachboden.“
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			Paula nickte. „Ich weiß, dass wir Zelte in der Schule haben, für die Klassenausflüge. Frau Wonne kann uns vielleicht helfen, einige zu leihen. Mit Frau Wonne würde ich gerne zelten, aber Fritz ist noch zu winzig dafür.“

			Max schnippte auf einmal wie wild mit den Fingern, als wären sie im Unterricht. „Leute, wenn wir nachts am Strand sind, haben wir vielleicht auch die Chance, einen Schimmer von der versunkenen Stadt zu erspähen? Wie war das noch mal in der Geschichte?“

			„Max, du bist genial!“ Leni strahlte.

			„Die versunkene Stadt ist ein gutes Stichwort“, warf Paula ein. „Ich finde, wir sollten noch mal bei Peter vorbeischauen.“

			„Sag ich ja.“ Henry machte ein zufriedenes Gesicht. „Der weiß mehr, als er zugibt!“

			Die Freunde trafen sich am frühen Nachmittag unten am Hafen.

			Gerade hatte die Zweiuhrfähre angelegt. Die hungrigen Touristen stürmten die Fischbude von Peter, und so mussten sich die Kinder eine Weile gedulden, bevor sie ihm noch einmal auf den Zahn fühlen konnten.

			Vor dem Hafen lag ein fremdes Schiff vor Anker.
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			„Was ist das denn für ein Kahn?“, fragte Henry verwundert. Er wusste, wo Peter sein Fernglas hängen hatte, und holte es sich, um sich das Schiff genauer anzuschauen.

			„Und?“, fragte Leni neugierig.

			„Ich kann nichts erkennen“, sagte Henry enttäuscht. 

			„Gib mal her“, sagte Paula und schnappte sich das Fernglas. „Da steht Atlantis“, rief sie kurz darauf. 
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			Max gluckste überrascht. „Atlantis? Im Ernst?“ 

			Paula nickte. 

			„Hä?“, sagte Henry. „Das ist ja schräg. Wir müssen Peter unbedingt fragen, ob er etwas darüber weiß!“

			„Ja, die Atlantis, das Schiff kenne ich gut“, beantwortete der Fischer ihre Frage, als endlich alle Touristen mit Fischbrötchen versorgt waren. „Die waren schon mal hier und haben nach der versunkenen Stadt gesucht. Kann sein, dass sie noch mal jemanden nach unten schicken, vielleicht haben sie neue Infos oder so. Diese Leute lassen nicht so schnell locker. Ich habe gehört, dass sie im Mittelmeer ein Schiff mitsamt Schiffsfracht gehoben haben. Das war so ein Luxusfrachter mit reichen Leuten an Bord, wie damals die Titanic.“

			Henry hatte vor Aufregung ein ganz rotes Gesicht. „Glaubst du, dass sie uns mitnehmen würden?“, fragte er.

			Peter schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht. Ihr seid doch noch Kinder.“ Er schaute die vier Freunde nachdenklich an. „Kommt bitte nicht auf dumme Ideen“, sagte er schließlich. „Ihr müsst eure neugierigen Pfoten und Schnüffelnasen nicht überall reinstecken. Versprecht ihr mir das?“

			Die vier seufzten. Peter hatte ja recht. Kinder wurden in solchen Sachen nicht für voll genommen.

			„Und?“, hakte Peter nach.

			„Versprochen!“, riefen Leni, Paula Henry und Max im Chor und überkreuzten heimlich ihre Finger hinter dem Rücken.
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			Henrys Vater fand die Zelt-Idee spitze. „Dann könnte ich mal zu Mama fahren“, sagte er. „Für sie ist es immer so anstrengend, nach der Arbeit noch zu uns zu kommen. Wenn ich Freitag losfahre, kann ich ein ganzes Wochenende bei Mama in der Stadt verbringen. Willst du dann am Freitag bei Oma Elke schlafen?“

			Henry hatte seine Oma sehr gerne, aber es war meistens ziemlich langweilig bei ihr. „Ich kann Leni fragen“, schlug er vor. „Dann bleibe ich am Freitag bei Leni, am Samstag zelten wir und am Sonntag feiern wir mit Kiwi Geburtstag.“

			Leni machte einen Luftsprung, als Henry ihr von seinem Plan erzählte. „Super!“, rief sie und kniff ihn voller Freude in den Arm. „Du hast schon ewig nicht mehr bei mir übernachtet. Das wird total lustig!“

			Bei Henrys letzter Übernachtung hatten sie eine Tüte Ameisen in den Betten von Lenis Brüdern verteilt. Das hatte mit allen einen unheimlichen Krach gegeben. Henry und Leni fanden aber, dass Toni und Benni schon lange einen Denkzettel verdient hatten, und stuften die Aktion trotz des Donnerwetters immer noch als sehr gelungen ein. 
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			Auch Lenis Mutter erinnerte sich noch sehr gut an die Ameisen. „Henry, du bist natürlich herzlich willkommen bei uns. Ihr bleibt dieses Mal aber friedlich, ja?“

			Henry nickte treu und antwortete: „Vielen Dank, Frau Lux. Aber natürlich mache ich keinen Quatsch, Frau Lux.“

			Leni runzelte die Stirn. Sie fragte sich schon länger, ob ihre Mutter hellseherische Fähigkeiten besaß. Denn immer wenn sie solche Reden schwang, passierte etwas Unvorhergesehenes und Leni (und meistens auch ihre Freunde) geriet in Schwierigkeiten. 

			Als Max erfuhr, dass Henrys Vater verreiste, hatte er eine ganz andere Idee: „Wow, Henry, sturmfreie Bude. Dann könnten wir doch alle bei dir übernachten! Also auch ich mit Kiwi. Meine Eltern haben sicher nichts dagegen. Das wäre eine super Gelegenheit, nachts zum Hafen zu schleichen und dieses Schiff genauer unter die Lupe zu nehmen.“ 

			Leni nickte begeistert. „Au ja. Und wir könnten uns mitten in der Nacht Schoko-Pudding kochen!“

			„Auf gar keinen Fall“, rief Paula entsetzt. „Henry darf keinen Ärger kriegen.“

			Leni runzelte die Stirn. „Ärger?“, wiederholte sie. „Warum soll er denn Ärger kriegen?“

			„Du willst nachts Pudding kochen …“, warf Paula ein.

			„Na und?“, erwiderte Leni trotzig. „Räumen wir ja dann alles wieder auf.“

			„Und nachts zum Hafen zu gehen ist Kindern nicht erlaubt“, sagte Paula streng.

			„Zweimal na und“, wiederholte Leni. „Bist du die Hafenpolizei? Wer soll uns denn erwischen? In diesem Kaff schlafen ab neun Uhr abends doch eh alle. Was sagst du denn dazu, Henry?“

			Henry fand die Idee, nachts zum Hafen zu schleichen, insgeheim total gruselig, aber das hätte er nie im Leben zugegeben. „Paula hat schon irgendwie recht“, sagte er daher lahm.

			Max schüttelte genervt den Kopf. „Leute, ihr seid solche Spaßbremsen. Wollt ihr nicht mal ein Abenteuer erleben, ich meine, so ein richtiges?“ 

			Darauf fiel selbst Paula so schnell keine gute Antwort ein.
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			Schließlich kam Leni und Max ein wirklich blöder Zufall zu Hilfe. Am Freitagmorgen fühlten sich Lenis Brüder total schlapp und hatten keinen Hunger.

			Toni kratzte sich die ganze Zeit unter den Achseln. „Wir hatten Mücken im Zimmer, Mama“, klagte er. „Mich juckt es überall. Oder hat das Biest uns wieder einen Streich gespielt? Juckpulver?“ Er sah seine Schwester misstrauisch an. 

			„Spinnst du?“, rief Leni erbost und warf den Socken, den sie sich gerade anziehen wollte, nach ihm.

			„Mädchen sind echt die Pest“, meckerte Benni. „Besonders du.“ Er kratzte sich am Knie. „Mich juckt es auch.“ Er schob seinen Kakao weg. „Ich hab Durst, muss Wasser trinken.“ Er stand auf und trank ein riesiges Glas mit Leitungswasser in einem Zug leer. 

			Frau Lux sah sich Benni genau an. „Du hast ja überall Flecken, Schatz.“ Dann betrachtete sie Tonis Hals. „Und du auch!“ Sie atmete tief durch. „Ach, Kinder! Ihr habt Windpocken. Ich rufe gleich mal den Arzt an. Ihr könnt nicht in die Schule gehen.“

			Leni machte ein erschrockenes Gesicht. „Und ich, Mama? Muss ich auch zu Hause bleiben?“ Ihre Mutter schüttelte den Kopf. „Nein, Schatz. Du hattest schon Windpocken, weißt du das nicht mehr? Zusammen mit Paula.“

			Leni atmete erleichtert aus. Aber plötzlich fiel ihr Henry ein. „Und Henry?“, fragte sie. „Der will doch bei uns übernachten. Ich glaube, der hatte noch keine Windpocken.“

			Frau Lux stöhnte. „Ach herrje! Das geht nicht. Ob er bei Paula übernachten kann? Ich telefoniere gleich mal mit ihrer Mutter. Aber erst muss ich den Arzt erreichen. Und du machst dich jetzt für die Schule fertig.“ Sie gab Leni einen Kuss und rannte zum Telefon.

			Freitag war Lotta-Tag in der Schule. Der Golden Retriever wusste das. Er wartete bereits an der Haustür auf Leni und trug ihren Turnbeutel im Maul. Leni schnappte ihren Schulrucksack, streckte ihren Brüdern noch schnell die Zunge raus und rief dann: „Los geht’s, Süße!“
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			„Windpocken?“, rief Paula vergnügt, als Leni die Neuigkeiten verbreitete. „Darf man schadenfroh sein? Ich könnte den Jungs einen Beileidsbrief schreiben.“ Paula fand es unmöglich, dass die beiden ihre Schwester ständig ärgerten.

			„Schrecklich!“, klagte Henry. „Mich juckt es schon überall. Hab ich Flecken am Hals?“ 

			Paula gab ihm einen freundschaftlichen Klaps. „Mensch, du Weichei, mach keinen Alarm. Du bist kerngesund!“

			Leni nickte. „Und das soll auch so bleiben, sagt meine Mama. Deshalb kannst du nicht bei uns übernachten, wegen der Ansteckungsgefahr.“

			Max jubelte: „Super! Dann können wir doch alle bei Henry übernachten!“ Paula nickte. „Vielleicht ist das doch keine so schlechte Lösung. Wir müssen ja auch in Ruhe die Geburtstagsfeier vorbereiten.“

			Leni schüttelte den Kopf. „Mama will Paulas Mutter fragen, ob Henry bei Paula …“

			Paula unterbrach Leni. „Lasst mich mal machen. Ich werde meine Mutter schon davon überzeugen, dass wir besser bei Henry aufgehoben sind.“

			Und genau das nahm Paula sogleich in Angriff. Sie liebte es, Listen zu schreiben und nutzte die Musikstunde dafür, Argumente für eine Übernachtungsparty bei Henry zu sammeln. In der großen Pause las sie die Liste ihren Freunden vor. 
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			Als sie fertig war, klatschten alle begeistert. „Das wäre mir nie eingefallen“, lobte Max. „Schon deshalb, weil ich zu faul wäre, so viel zu schreiben.“

			Paula lächelte geschmeichelt. „Deshalb kannst du dich bei deinen Eltern auch nicht durchsetzen“, belehrte sie ihn. „Eltern zu erziehen ist echte Kopfarbeit. Ich finde, das ist noch schwieriger als Hundeerziehung.“

			Frau Rabe, die Pausenaufsicht hatte und nur ein paar Schritte von ihnen entfernt stand, hatte sie ganz offensichtlich frech belauscht. Denn sie kam nun näher und sagte: „Ausgezeichnet formuliert, Paula. Und du hast deine Argumentationskette von Punkt 1 bis 5 gesteigert. Wäre ich deine Mutter, dann hättest du mich tatsächlich überzeugt. Und das mit der Verantwortung finde ich besonders gut!“

			Paula wurde knallrot vor Stolz. Frau Rabe war eine strenge Lehrerin und lobte so gut wie nie. Da konnte man ihr sogar verzeihen, dass sie große Ohren gemacht hatte.

			Als Paula ihrer Mutter die Liste beim Mittagessen vorlas und einflocht, dass Frau Rabe sie dafür gelobt hatte, war klar, dass die Sache gebongt war. 

			„Ich nehme an, die anderen Eltern sind auch einverstanden? Aber die Hunde sollen gut auf euch aufpassen“, gab ihre Mutter die Erlaubnis. „Ich werde noch mal ein Wörtchen mit Mogli reden.“

			Paula kicherte. „Na, ob der auf dich hört? Aber klar, die Hunde kommen natürlich auch mit. Henry will sich sogar Socke ausleihen. Die Hunde können miteinander spielen, während wir für Kiwis Geburtstag Girlanden basteln. Kiwi darf ja nichts mitkriegen – es ist doch eine Überraschungsparty.“

			Die Freunde konnten es kaum erwarten, dass endlich der Freitag kam, und bereiteten alles selber vor. Lenis Mutter war erleichtert, dass sie sich um nichts kümmern musste, Benni und Toni hielten sie voll auf Trab. Sie ermahnte Leni aber noch mal extra, sich bei Henry gut zu benehmen und keinen Unsinn anzustellen. 

			„Klar, Mami, du kennst mich doch!“, beruhigte Leni ihre Mutter und gab ihr einen extradicken Kuss. Dann plünderte sie den Süßigkeitenschrank und tauchte schließlich mit einer riesigen Tüte Gummitiere, Schokoladenkeksen und einer Packung Zitroneneis bei Henry auf. „Spende von meiner Mama“, sagte sie grinsend. 
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			Paula hatte mit ihrer Mutter Obstsalat geschnippelt und Max brachte frische Pfannkuchen und Erdbeermarmelade mit. 

			„Für die Hunde gibt es den Hundekuchen von Mamas Geburtstag.“ Leni lachte. „Der muss eh weg.“

			Sie beschlossen, im Wohnzimmer ein riesiges Matratzenlager zu bauen. Dafür schleppten sie die Matratze aus Henrys Zimmer dorthin. Außerdem hatten sie eine Gästeluftmatratze, die sich selber aufpumpte. Schnell noch überall Decken und Kissen zusammengesammelt und fertig war die „Schlafinsel“, wie Paula sie nannte. 

			„Hast du vor zu schlafen?“ Leni grinste.

			„Sicher ist sicher“, antwortete Paula. „Falls wir doch müde werden, ist so eine Insel allemal besser als der Fußboden!“

			„Paula hat recht“, sagte Henry. „Vorbereitung ist die halbe Miete“, wie meine Oma immer sagt. Und jetzt lasst uns Socke bei Frau Wonne abholen. Ich habe bei ihr angerufen, mein Patenhund darf heute tatsächlich bei uns übernachten.“

			Leni klatschte Beifall. „Yippie! Lotta, hast du das gehört?“ Sie knuddelte ihren Hund. 

			„Super“, sagte Max. „Dann machen wir nun einen kleinen Spaziergang. Am besten am Strand entlang, wo die Atlantis vor Anker liegt.“

			Auch Frau Wonne fand die Idee mit der Übernachtungsparty toll. „Ich habe meine Mutter gebeten, heute Abend auf Fritz aufzupassen“, verriet sie ihren Schülern. „Mein Mann und ich gehen ins Kino. Ich freue mich schon ganz furchtbar!“ Sie schenkte den Kindern eine ganze Tüte Leckereien für die Hunde. „Aber nicht alles auf einmal verfüttern“, warnte sie. „Die vier verderben sich sonst den Magen.“

			Die Freunde verabschiedeten sich von Frau Wonne und machten dann einen Abstecher zum Hafen. Die Fähre war gerade angekommen und eine Gruppe Fahrradfahrer schwärmte im Hafen aus. 

			„Entschuldigung!“, rief sie ein älterer Herr herbei. „Wo geht’s denn hier zum Strand?“ 
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			Max zeigte der Truppe den Fahrradweg, der direkt ans Wasser führte. „Am Strand müssen Sie die Fahrräder aber abstellen“, sagte er. „Der Weg ist dort nur für Fußgänger.“ Der Mann machte ein enttäuschtes Gesicht. 

			Paula zupfte Max am Shirt. „Guck mal, bei Peter.“

			Max wünschte dem Mann noch viel Spaß und drehte sich um. Vor der Fischbude saß eine Gruppe Seeleute und mampfte Backfisch. 

			„Wetten, die sind von der Atlantis?“, flüsterte Paula aufgeregt. 

			„Dann fragen wir doch einfach mal“, sagte Max. 

			„Was hast du vor?“, fragte Paula. 

			„Warte es ab“, antwortete er. Um ehrlich zu sein – er wusste es selber noch nicht genau, aber das musste er ja nicht unbedingt zugeben.

			Max schlenderte bis zur Imbissbude und steckte seinen Kopf durch das Fenster. „Moin, Peter!“, rief er. 

			Der Fischer nickte ihm zu. „Hallo, mein Junge. Ich habe einen Backfisch über, hast du Hunger?“

			Eigentlich war Max satt, weil er beim Backen schon so viele Pfannkuchen gegessen hatte. Aber er beschloss, dass es taktisch klug wäre, wenn jetzt trotzdem noch ein Backfisch in seinen Bauch passen würde, und setzte sich auf eine Bank ganz in der Nähe der Seeleute.

			Die Schatzsucher warfen den bettelnden Möwen ihre Fischreste zu. Eine Möwe landete auf dem Tisch und versuchte, einen ganzen Fisch zu klauen. Max warf der Möwe seinen Fischschwanz zu, um sie abzulenken. Es funktionierte. Jetzt bettelte die Möwe bei ihm und beobachtete jeden Bissen, den er zum Mund führte.
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			„Geh spielen!“, rief einer der Männer und versuchte, die Möwe mit einer Zeitung zu vertreiben. „Sonst landest du im Kochtopf.“

			Max schüttelte den Kopf. „Möwen sind nicht genießbar, das haben wir in Sachkunde gelernt. Die hat man nur in Hungerszeiten gegessen. Sie schmecken wie Störche – tranig und zäh.“

			Ein anderer Mann am Tisch nickte. „Sehr richtig, mein Junge. Hinrich, du Döspaddel.“

			Der Seemann namens Hinrich grinste. „Selber Döspaddel, Piet. Da brat mir doch einer ’nen Storch – das ist doch so ein Spruch …“

			Sein Kumpel Piet antwortete: „Ja, und auch ein blindes Huhn findet mal ein Korn. Dieser Spruch passt auf jeden Fall auf dich, mein Lieber.“ Er guckte Max interessiert an. „Wohnst du hier?“ 

			Max warf der Möwe das Grätengerippe zu. „Klar.“

			„Gehst du manchmal an den Strand?“, fragte Piet weiter.

			„Natürlich“, antwortete Max. „Fast jeden Tag – mit meinem Hund Kiwi und den anderen.“ Er zeigte auf Kiwi und seine Freunde. Die saßen auf der Hafenmauer und starrten gespannt zur Fischbude herüber.

			„Bestimmt sammelt ihr Strandgut“, nahm Piet den Faden wieder auf. „Habt ihr schon mal was wirklich Tolles gefunden?“

			Max nickte. „Auf jeden Fall! Eine verrostete Schreibmaschine, so eine alte von früher, wurde vor einiger Zeit angeschwemmt. Und ein Koffer, in dem waren aufgeweichte Zeitungen.“ 

			Piet schüttelte ungeduldig seinen Kopf. „So einen Krempel meine ich nicht.“ Er wandte sich an Hinrich. „Los, zeig mal deinen Fund!“

			Hinrich griff in die Innentasche seiner Jacke, zog eine mit Muscheln überzogene Münze hervor und legte sie auf den Tisch. 
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			„Wow!“, sagte Max. „Ist die alt?“ 

			Piet nickte. „Ja. Haben wir am Strand gefunden. Könnte sein, dass da noch mehr liegen. Wir dachten, du weißt etwas darüber.“ 

			Max schüttelte den Kopf. „Sind Sie Schatzsucher? Wollen Sie die versunkene Stadt finden“, fragte er. „Sind Sie deshalb mit Ihrem Schiff hier?“ 

			Piet legte den Zeigefinger auf seinen Mund. „Schön die Klappe halten, mein Junge. Sonst fangen hier noch die Touristen an zu schnorcheln …“ Er sprach seinen Satz nicht zu Ende. „Aber wenn du was entdeckst, dann sag uns Bescheid. Es gibt Finderlohn. Versprochen?“ Er streckte seine Hand aus und wartete, bis Max einschlug. Sein Händedruck war schmerzhaft, er hatte viele raue Schwielen an den Händen. Er wandte sich an Peter. „Zahlen, Chef!“

			Peter brachte die Rechnung und Max ergriff die Gelegenheit, Richtung Hafenmauer zu verschwinden. „Die sind auf der Suche nach der Stadt und dem Gold. Einer hatte eine Münze, die war uralt“, berichtete er aufgeregt. 

			„Was habt ihr denn alles geredet?“, fragte Henry neugierig.

			„Der Typ wollte, dass ich ihm sage, wenn wir was finden und solche Infos keinesfalls an irgendjemand anderen gebe.“ 

			Leni runzelte die Stirn. „Wie sind die denn drauf?“, sagte sie. „Die haben einen Denkzettel verdient, findet ihr nicht auch?“ 

			Alle nickten grimmig und die Hunde bellten zustimmend im Chor.
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			Die Freunde waren noch nicht weit gelaufen, da entdeckten sie die Fahrradfahrer. „Oh Mann, sind die blöd!“, rief Henry. „Der eine Mann steckt tatsächlich mit dem Rad fest.“ Sie rannten zu der Truppe hinüber. 

			„Hätten wir mal auf dich gehört“, sagte der Radfahrer reumütig zu Max. 

			Gemeinsam halfen sie, das festgefahrene Fahrrad wieder freizukriegen. 

			Der glückliche Fahrradfahrer schenkte ihnen zum Dank zehn Euro. „Kauft euch ein leckeres Eis“, sagte er. Die Radfahrer nickten ihnen freundlich zu und schulterten ihre Räder. Ein zweites Mal sollte ihnen das nicht passieren.

			„Schaut mal, da kommt die Atlantis!“, rief Paula. 

			Tatsächlich, das Schiff navigierte langsam in den Außenhafen. 

			„Sie müssen die Seite wechseln“, erklärte Henry. „Damit sie nicht auf Grund laufen. Wegen Ebbe und Flut.“ Mit Gezeiten kannte er sich aus, schließlich war sein Opa Seefahrer gewesen. 

			Die Atlantis ließ das Beiboot zu Wasser. 

			„Wartet hier!“, rief Leni. „Ich habe eine Idee.“ Sie rannte los und erreichte das Schiff gerade in dem Moment, als die Seeleute in das Boot kletterten. „Hallo!“, rief sie und winkte den Seeleuten zu. 

			Hinrich stapfte auf Leni zu und sie redete mit Händen und Füßen auf ihn ein. Schließlich stieg der Mann wieder zu den anderen in das Boot.
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			„Was war los?“, fragte Paula, als Leni außer Atem wieder bei den Freunden ankam.

			Leni strahlte über das ganze Gesicht. „Och, ich hab nur ein klein bisschen Seemannsgarn gesponnen. Können wir später besprechen. Wollen wir für die zehn Euro noch Bastelkram für den Geburtstag kaufen? Ich fände so Lampions total schön.“

			Damit waren alle einverstanden. Denn Süßigkeiten hatten sie ja bereits genug und Hundeleckerli auch.

			Im Bastelladen erstanden sie batteriebetriebene Lampions mit Sternenmuster und außerdem buntes Papier, Kartons, Schnüre und Klebefolie für die Girlanden, die sie selber basteln wollten. Leni kaufte von ihrem eigenen Taschengeld noch Stinkbomben und mehrere Tüten Juckpulver. 

			„Die Stinkbomben sind aber nicht für den Geburtstag, oder?“, fragte Paula besorgt. „Für die Nasen von unseren Hunden ist das gar nicht gesund.“

			Leni schüttelte grinsend den Kopf. „Nee, nee. Erzähl ich dir später.“ 

			Schließlich waren sie wieder zu Hause bei Henry und verspeisten erst mal das Zitroneneis von Leni. Die Hunde kriegten Hundekekse aus der Tüte, die Frau Wonne gespendet hatte. 

			Danach legten sie mit dem Basteln los. Paula zeichnete Kiwi auf ein Blatt Papier. Dann pauste sie die Umrisse auf gefaltetes buntes Papier, schnitt den Hund mit der Bastelschere aus und zog ein langes Stück Baumwollfaden durch. Fertig war die Hunde-Girlande. 
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			„Wie süß!“, rief Max entzückt. „Du bist eine echte Künstlerin, Paula!“

			Leni schnappte sich Zeichenkartons und Wachsmalstifte. „Ich mache Hunde-Tischkärtchen für den Geburtstagstisch“, kündigte sie an. 

			„Ich helf dir“, sagte Max. 

			Gemeinsam zeichneten sie Lotta, Socke, Mogli und Kiwi ab und falteten die Hundekärtchen so, dass sie alleine stehen konnten. 

			„Wir brauchen aber noch mehr“, sagte Paula. 

			„Dann malen wir einfach noch andere Tiere dazu“, schlug Max vor. 

			„Das wird ja eine ganze Arche Noah!“ Henry lachte. Er füllte Futterbälle. Sobald die Hunde damit zu spielen begannen und die Bälle herumrollten, würden kleine Leckerli herausfallen. 

			„Die Bälle kriegen die Hunde aber erst am Sonntag, oder?“, fragte Leni. „Lotta frisst gerade so viel extra, die hat schon eine richtige Wampe.“

			Henry nickte. „Wir wollen doch noch einen Spieleparcours aufbauen. In meinem Hundebuch stehen ein paar tolle Tipps dafür.“

			Leni nickte eifrig. „Wie wäre es mit einer Schnitzeljagd? Ich denke mir gleich mal aus, was man verstecken könnte.“ 

			„Ich weiß gar nicht, was ich am schönsten finde“, seufzte Max glücklich, als sie mit den Basteleien fertig waren. „Es war so eine tolle Idee, dass wir Kiwis Geburtstag überhaupt feiern – und jetzt haben wir auch noch so schöne Sachen dafür vorbereitet!“ Er sah aus, als müsste er gleich in Tränen ausbrechen.

			„Ich glaube, wir müssen hier erst mal aufräumen“, rief Leni. Sie konnte es ganz schlecht aushalten, wenn jemand, den sie gerne hatte, weinte. Sie begann hastig, die vielen winzigen Papierschnipsel aus dem Teppich zu pulen. Die anderen halfen ihr. 

			Als der Boden wieder frei war, warf sich Max stöhnend auf das Matratzenlager. „Boah! Aufräumen ist viel anstrengender, als Müll machen“, sagte er. 

			Henry, Paula und Leni fläzten sich neben ihn und stöhnten eine Runde mit. 
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			„Echt wahr“, sagte Paula.

			„Und was machen wir jetzt?“, fragte Henry. „Wir haben sturmfreie Bude.“

			Fernsehen fiel schon mal aus, denn bei Henry gab es gar keinen Fernseher. Für Spaghetti- oder Puddingkochen waren alle viel zu satt.

			Max setzte sich auf. „Mensch, Leni, du wolltest uns doch verraten, warum du die Stinkbomben und das Juckpulver gekauft hast!“

			Leni grinste. „Ja, natürlich. Das hätte ich fast vergessen. Es hat mit der sturmfreien Bude zu tun. Passt auf, ich habe mir was für die Männer auf der Atlantis ausgedacht.“ Sie legte los.

			Als sie fertig war, schwiegen Paula, Max und Henry für einen Moment.

			„Oh Mann, Leni“, sagte Max überwältigt. „Du bist so eine Knalltüte!“

			Henry grinste. „Mein Opa hat erzählt, dass Seeleute total abergläubisch sind.“ 

			Paula guckte, als wäre sie tief in Gedanken versunken. „Glaubst du wirklich, dass dir diese Schatzsucher auf den Leim gehen und an Spuk aus der versunkenen Stadt glauben?“

			Leni zuckte mit den Achseln. „Ich habe sie gewarnt, dass sie bei ihrer Suche vorsichtig sein sollen und dass die Geister der versunkenen Stadt sich rächen werden, wenn sie ihnen zu dicht auf die Pelle zu rücken.“

			Paula nickte. „Stimmt. In der Geschichte aus dem Sagenbuch von Mama, da war das so.“
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			Die Freunde waren einer Meinung: Diese eingebildeten Schatzsucher zu vertreiben oder ihnen wenigstens einen Schrecken einzujagen, war genau der richtige Plan. 

			„Die können doch nicht einfach unsere Stadt ausrauben“, sagte Henry. „Die Stadt ist zwar versunken, aber sie gehört doch immer noch zu uns hier an der Küste. Peter hat erzählt, dass diese Kerle in allen sieben Meeren herumfahren und nach untergegangenen Schiffen und Städten suchen. Ich finde, die sollen so schnell wie möglich wieder verschwinden!“

			Er lief zu seiner Oma und borgte sich ein kleines Diktiergerät, mit dem man Interviews und Geräusche aufzeichnen konnte. 

			„Jetzt müssen wir unsere Hunde dazu überreden, wie Werwölfe zu heulen“, sagte Paula. „Und wenn wir uns auf das Schiff schleichen, spielen wir das ab. Okay?“

			Leni sagte: „Als ich mit Lotta in der Hundeschule war, habe ich gelernt, dass es was nützt, den Hunden erst mal vorzumachen, was sie tun sollen.“

			Max machte ein ungläubiges Gesicht. „Du meinst, wir sollen ihnen was vorheulen?“ 

			Leni nickte. „Genau. Kommt, wir probieren es mal.“ 

			Die vier Hunde saßen friedlich in Henrys Kinderzimmer und nagten an ihren Kauknochen herum. 

			„So ihr Schatzis“, sagte Leni, „jetzt machen wir eine kleine Übung.“ Sie kniete sich auf den Boden und begann, wie ein Wolf den Mond anzuheulen. 
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			Henry schauderte. „Boah, Leni!“, stöhnte er. „Das geht einem ja durch Mark und Bein. Grausig!“ 

			Lotta lief aufgeregt herbei und legte Leni beruhigend eine Pfote auf die Schulter. 

			Leni schüttelte unwirsch den Kopf. „Mitheulen, Lotta. Mitheulen …“ Sie jaulte weiter.

			„Wuff“, machte Socke. „Wuff-wuff-wuff!“ Er warf Leni seinen nassen Kauknochen auf den Schoß. 

			Leni kickte den Knochen angeekelt weg. „Sei nicht albern“, sagte sie streng. „Ich will keinen Knochen, ich will, dass du heulst.“ Sie heulte noch ein wenig lauter. 

			Kiwi hüpfte herbei, sprang an Leni hoch und leckte ihr mit seiner Zunge über das Gesicht. 

			„Ach, pfui!“, schimpfte Leni. „Du Ferkel!“ Das fand Max gar nicht nett von Leni. „Spinnst du?“, meckerte er. „Kiwi meint es nur gut.“ 

			Die beiden zickten sich lautstark an. 

			Nun mischte sich auch noch Mogli ein. Er winselte, weil er wollte, dass sie zu streiten aufhörten.

			Henry grinste. „Leni, warum jaulst du eigentlich nicht selber? Ich finde, du hörst dich superecht an. Ich bekomm wirklich Angst, wenn du loslegst!“

			Leni guckte ungläubig. „Im Ernst?“ 

			Paula und Max drehten die Daumen nach oben. 

			„Wenn es unbedingt sein muss“, seufzte Leni. Sie holte tief Luft und heulte und jaulte und winselte, bis sie knallrote Ohren hatte. 

			Henry drückte auf Stopp und rief: „Perfekt. Du bist absolut perfekt, Leni!“

			Leni warf sich auf den Rücken und keuchte: „Ich bin echt fertig!“ 

			Die vier Hunde stürmten herbei und versuchten, Leni zu trösten. Dabei jaulten sie ganz doll. 

			Leni setzte sich abrupt auf. „Ach, jetzt geht’s? Wollt ihr mich veräppeln?“, rief sie empört.

			Paula bekam einen furchtbaren Lachanfall. „Aber wieso denn?“, kreischte sie. „Du hast es ihnen vorgemacht und gerade haben sie es nachgemacht. Genauso wie du es prophezeit hast!“

			Als Nächstes mussten sie Irrlichter basteln. Zum Glück hatte Henry zum Geburtstag ein tolles Bastelbuch geschenkt bekommen. „Das ist ja babyleicht!“, rief er. Er holte ein paar leere Senfgläser aus dem Keller.

			Dann schnitten sie Tonpapier zurecht, das um die Gläser passte, und schnitzten Augen in das Papier, die sie mit gelbem Transparentpapier hinterklebten. 

			„Und als Beleuchtung nehmen wir die LED-Teelichter, die wir immer für unseren Adventskranz benutzen und dann pappen wir die Gläser mit Teppichklebeband an Laternenstangen“, sagte Henry zufrieden.
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			„Die Irrlichter können wir auch noch morgen beim Zelten benutzen“, schlug Leni vor. „Ich bin so aufgeregt, dass ich total Bauchweh habe.“ Sie massierte ihren Bauch und stöhnte.

			„Wir müssen aufpassen, dass uns niemand erwischt, wenn wir nachts rausschleichen“, warnte Max. „Vielleicht sollten wir die Hunde zu Hause lassen?“ 

			Leni schüttelte empört den Kopf. „Auf keinen Fall. Wer soll uns denn dann beschützen?“ Sie machten es sich auf dem Matratzenlager gemütlich und Henry stellte seinen Wecker auf 23 Uhr. Zur Geisterstunde wollten sie die Atlantis besuchen. Wenn Leni sich das vorstellte, hatte sie überall Gänsehaut. Sie kuschelte sich schaudernd an Lottas warmes Fell.

			Auf Henrys Wecker war Verlass. Im ersten Moment glaubte Henry, es sei Zeit für die Schule. Er stürmte ins Badezimmer, spritzte sich Wasser ins Gesicht und begann, sich die Zähne zu putzen. Erst als Leni den Kopf hereinsteckte und fragte: „Henry? Alles okay?“, fiel ihm wieder ein, was sie vorhatten. 

			Sie steckten die Irrlichter und das Diktiergerät mit Lenis grässlichem Jaulen in einen Rucksack. Die Stinkbomben und das Juckpulver behielt Leni lieber in ihrer Jackentasche. 

			„Ich hab noch was Cooles gefunden“, sagte Henry. Er flüsterte vor Aufregung. „Papa hat beim Weihnachtswichteln einen Lachsack gewonnen, der klingt echt fies.“ Er machte ihn an und ein tiefes widerliches Lachen erklang. 

			Lotta fing sogleich an, in höchsten Tönen zu jaulen. 

			„Tja, Süße“, belehrte sie Leni, „das hätte dir mal heute Nachmittag einfallen müssen.“ 
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			Sie schlichen los. Der Weg zum Außenhafen, wo die Atlantis vor Anker lag, führte am Kino vorbei. Gerade war die Vorstellung zu Ende. 

			Die Kinder verbargen sich mit den Hunden hinter einer Baumreihe und warteten, bis die Kinobesucher alle fort waren.

			Frau Wonne und Herr Wonne kamen als Letzte Händchen haltend aus dem Kino. Herr Wonne machte offenbar ein Späßchen, denn Frau Wonne lachte laut. 
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			Socke jaulte auf, als er sein Frauchen hörte. 

			„Pst, Socke“, zischte Henry. 

			Frau Wonne blieb stehen. „Socke?“ rief sie in die Dunkelheit. 

			Leni miaute wie eine streunende Katze. 

			„War doch nur eine Katze, Liebes“, sagte Herr Wonne. „Socke schläft sicher schon tief und fest.“ Sie gingen eng umschlungen weiter. 

			„Puh“, stöhnte Max, „Glück gehabt!“ 

			Ohne weiteren Zwischenfall erreichten sie den Hafen. 

			„Also“, flüsterte Max, „wie genau ist der Ablauf, Leni?“ Er hielt Kiwi fest an der Leine, denn der Border Collie hüpfte aufgeregt um seine Beine. Er spürte das Abenteuer und vor allem witterte er überall Mäuse.

			„Du bleibst mit Paula hier bei den Hunden und schiebst Wache, ich fahre mit Henry in Peters Boot hinüber und wir entern über die Außenleiter das Schiff und suchen uns ein gutes Versteck. Ich glaube nicht, dass die Typen Nachtwache schieben. Die pennen sicher alle schon. Und dann machen wir das Geheule an und den dämlichen Lachsack, und wenn sie aus den Kabinen stürmen, werfe ich die Stinkbomben und verstreue Juckpulver und Henry fuchtelt mit den Irrlichtern herum.“

			Max nickte zustimmend. „Viel Glück!“ 

			In der Dunkelheit konnte man nicht sehen, dass er vor Sorge, dass Lenis Plan schiefgehen könnte, ganz blass war. Paula klapperten die Zähne vor Aufregung.

			Leni umarmte Paula. „Du zitterst ja selber wie ein Irrlicht, Paula. Keine Panik, wir schaffen das schon!“
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			Peters Boot erkannte man an dem weiß gestrichenen Rand, der selbst in der Nacht leuchtete. Henry konnte den Kahn perfekt steuern. Gerade als sie die Außenleiter erklommen, verschwand der Mond hinter einer dicken Wolke. 

			„Perfekt!“, zischte Leni. 

			Sie versteckten sich hinter einem Stoß armdicker Seile, und während Paula zwei Tütchen Juckpulver aufriss, aktivierte Henry die Irrlichter. 

			[image: 096_01_C40606.tif]

			„Und jetzt!“, gab Leni das Kommando. Im selben Augenblick ertönten das grässliche Jaulen von Werwolf-Leni und das Keuchen des Lachsacks. 

			Unter Deck wurde es laut. „Was zum Teufel ist das für ein Krach?“, brüllte jemand. Es war Hinrich. Er stolperte als Erster in langen Unterhosen und mit nacktem Oberkörper aus seiner Koje nach oben und schaute sich verwirrt um. 
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			Henry schwenkte zwei Irrlichter und der Seemann schrie vor Schreck laut auf. Er stolperte nach vorne und Leni bewarf ihn mit Juckpulver und zertrat eine Stinkbombe.

			„Was soll der Hokuspokus?“, schimpfte ein anderer Seemann. Er stürmte die Treppen hoch an Deck und schubste seinen Kumpel zur Seite. Auch er wurde mit einer Ladung Juckpulver begrüßt. „Zum Teufel!“, brüllte er und führte einen wilden Tanz auf. 

			Leni zerdrückte zwei weitere Stinkbomben. 

			„Hast du deine Hosen voll, du Stinker?“, rief ein Dritter, der hinter ihm auftauchte. 

			Sie beschuldigten sich gegenseitig und fielen übereinander her und plötzlich war eine richtige Keilerei im Gange, in die sich auch ein vierter und fünfter Seemann einmischten. 

			Lenis Juckpulver und die Stinkbomben waren aufgebraucht und dem Lachsack ging die Luft aus. Henry und Leni gaben sich ein Zeichen, zu verschwinden. Henry ruderte, so schnell er konnte.

			Am Ufer ging plötzlich ein wildes Geheule los. Lotta, Kiwi, Mogli und Socke klangen schlimmer als hundert Werwölfe. Die Seeleute an Bord fürchteten sich so, dass sie sich zitternd in die Arme fielen und vor Schreck pupsten wie die Weltmeister. 

			An Land befestigte Henry eilig das Ruderboot und rannte mit Leni zu den anderen. „Diese Schisshasen!“, keuchte er und warf sich lachend in den Sand. Socke leckte ihm besorgt das Gesicht. 

			„Das sind gar keine Schatzsucher“, wieherte Leni. „Das sind nur feige Windelpupser, die sich vor einem Lachsack fürchten!“

			„Jetzt aber ab nach Hause ins Bett!“, befahl Paula. 

			„Genau!“ Max trat schon ungeduldig von einem Bein auf das andere.

			Sie rasten los. 

			Bei Henry daheim kuschelten sie sich zufrieden auf ihrer Schlafinsel aneinander und schliefen auf der Stelle ein.
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			„Wuaaaaaah!“ Leni, Henry, Paula und Max schreckten laut schreiend aus dem Schlaf. Sie waren durch ein grausiges Heulen und Jaulen geweckt worden. 

			Die Missetäter waren Lotta, Socke, Mogli und Kiwi. Sie hockten um die Kinder herum und heulten wie sehr hungrige Werwölfe. Und das waren sie ja auch. Also, keine Werwölfe, aber hungrig!

			Henry rappelte sich als Erster hoch und blinzelte auf den Wecker. Schon fast Mittag. Kein Wunder, dass die Vierbeiner Hunger hatten!

			„Guten Morgen“, gähnte Leni. Sie umarmte ihren Hund Lotta. „Morgen, meine Süße. Hast du auch so gut geschlafen wie ich?“ Dann erinnerte sie sich an ihren Ausflug in den Hafen. „Das war so cool gestern Nacht. Wie fühlst du dich, Henry?“

			Henry streckte vorsichtig seine Arme in die Höhe. „Ich hab Muskelkater“, stöhnte er. 

			„Das wundert mich nicht“, meldete sich Paula zu Wort. „Du bist so schnell gerudert, als wäre eine ganze Armee Irrlichter hinter dir her.“ Sie lachte. „Dabei warst du selber das Irrlicht. Die Typen haben sich richtig gefürchtet. Das haben wir Spitze hingekriegt. Ich hab jetzt voll Hunger auf die Pfannkuchen.“ 
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			Max starrte auf seine Armbanduhr. „Zwölf?“, schrie er. „Krass!“ Er sah Henry und Leni an. „Morgen, ihr Irrlichter. Das war ja ein Spaß. Ich hoffe, die Kerle haben Land gewonnen.“ 

			Paula kicherte. „Wasser gewonnen wäre richtiger. Spätestens wenn wir am Strand zelten, werden wir ja sehen, ob sie noch da sind. Jetzt hab ich erst mal Kohldampf.“ Sie raste in die Küche. „Wer möchte außer mir noch Pfannkuchen zum Mittagsfrühstück?“, rief sie und stopfte sich schon mal einen ganzen Pfannkuchen mit den Fingern in den Mund.

			Wenig später saßen die vier Freunde kauend am Küchentisch vor ihren Tellern und Henry kochte einen Riesentopf Kakao. Die Hunde kriegten ihr Futter auf dem Balkon, denn das Hundefutter roch ziemlich streng, besonders in der großen Menge, fand Leni. Deshalb hatte sie die Vierbeiner zum Fressen kurzerhand nach draußen verbannt.

			„Der Knaller war wirklich, als die Hunde plötzlich zu jaulen und zu heulen begannen, während Henry zurückruderte“, dachte Max laut über die vergangene Nacht nach. „Da hat man selbst vom Kai aus gesehen, wie die Schatzsucher sich beinahe in die Hosen machten.“

			Leni kicherte. „Beinahe? Auf dem Schiff stank es höllisch nach Schwefel. Der arme Henry und ich waren ja voll eingenebelt.“

			Henry nickte. „Das waren aber deine Stinkbomben. Mir wird jetzt noch schlecht, wenn ich daran denke.“

			„Mir gefiel der Lachsack am allerbesten“, sagte Leni. „Können wir den nicht mal im Unterricht zum Einsatz bringen?“ Sie kicherte, als sie an Frau Rabes Gesicht dachte.

			„Super Idee!“ Henry grinste. 

			„Ich muss gleich noch die Zelte von zu Hause abholen“, sagte Paula.

			„Wir kommen mit“, sagte Leni. Sie sah Max an. „Was hast du mit deinem Vater ausgemacht?“

			Max goss sich einen Becher mit Kakao voll und schlürfte ihn halb leer, bevor er antwortete. „Papa fährt mit dem Auto zum Strand. Er muss ja auch den Grill, Geschirr, Decken, Schlafsäcke und sein Zelt transportieren. Im Auto hat er so einen kleinen Kühlschrank für das Grillzeug. Da fällt mir ein: Zu trinken brauchen wir ja auch was. Ich schaue gleich mal bei Papa vorbei. Vielleicht kann ich ihm noch was helfen.“

			Henry verteilte den restlichen Kakao und sagte: „Dann gehe ich mit dir. Wollen wir die Deko für die Geburtstagsparty schon mitnehmen?“

			Max nickte. „Unbedingt!“

			Die vier erledigten noch schnell den Abwasch und säuberten die Küche. 

			Dann machten sich Henry, Max, Socke und Kiwi auf den Weg zu Max’ Vater, und Leni und Paula liefen mit Lotta und Mogli zu Paula nach Hause. 

			Ihre Mutter knetete gerade Teig. „Ich backe Bananen-Kekse für Kiwi, die bringe ich morgen Nachmittag zur Party mit“, erklärte sie. 

			Paula umarmte ihre Mutter. „Du bist so lieb, Mama.“ Sie holte die zwei Zelte, die sie in der Schule ausgeliehen hatte, aus ihrem Zimmer. 

			„Im Flur liegt mein Schlafsack, Paula!“, sagte ihre Mutter. „Den kannst du gerne mitnehmen. In deinen hat Mogli leider in irgendeinem unbeobachteten Moment ein Loch gebissen.“

			„Mogli!“ Paula sah Mogli streng an.

			Mogli machte ein schuldbewusstes Gesicht und zog für einen kurzen Moment den Schwanz ein. Kurz darauf stand er jedoch schon wieder ungeduldig an der Tür und bellte fröhlich, als wollte er sagen: „Na, wann geht’s jetzt endlich los?“
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			Auf dem Weg zum Strand wurden sie von einem Auto überholt, das laut hupte. Max’ Vater saß hinterm Steuer, vom Rücksitz winkten Max und Henry. Kiwi und Socke guckten neugierig aus den Fenstern. Lotta und Mogli liefen bellend hinter dem Auto her. 

			„Schau mal, Leni“, sagte Paula, „spazieren da unten am Strand nicht diese Fahrradfahrer von gestern an unserem Zeltplatz vorbei? Womit stochern die denn im Sand herum? Wanderstöcke sind das nicht.“

			Leni schüttelte den Kopf. „Nee, Wanderstöcke sehen anders aus. Vielleicht haben sie etwas verloren? Wir können Sie ja gleich fragen, wenn wir unten sind.“ 

			Die Fahrradfahrer schwenkten ihre Stöcke zum Gruß, als Leni und Paula ihren Weg kreuzten.

			„Können wir beim Suchen helfen?“, fragte Paula. „Meine Mama hat mal ihr Halskettchen beim Sonnen verloren. Das habe ich auch wiedergefunden.“

			Eine ältere Radfahrerin schüttelte den Kopf. „Das ist nett von dir, Liebes. Aber wir suchen einen Schatz.“ Sie stocherte weiter im Sand herum.

			„Was denn für einen Schatz?“, fragte Paula verdattert. 

			„So einen“, rief die Fahrradfahrerin und holte eine alte Münze aus ihrer Jackentasche. „Haben wir gestern gefunden, als wir mit dem Fahrrad feststeckten. Davon liegen hier bestimmt noch mehr herum.“ 

			Leni und Paula wechselten einen vielsagenden Blick. 

			Im selben Moment hupte Herr Schütz und Max rief: „Kommt ihr rüber, Zelte aufbauen?“ 
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			Die Mädchen verabschiedeten sich eilig. „Dann noch viel Glück!“, sagte Paula.

			„Und euch viel Spaß beim Zelten!“, riefen die Fahrradfahrer. „Seid vorsichtig! Wir haben gehört, dass es hier spuken soll. Die Atlanis, dieses große Schiff, hat deshalb in den Morgenstunden das Weite gesucht. Das hat der Fischer vom Imbiss im Hafen erzählt.“ 

			„Hier soll es spuken?“, fragte Leni unschuldig.

			Und Paula fügte hinzu: „Das klingt ja gruselig. Vielen Dank für den Hinweis!“

			Dann rannten sie prustend davon. 

			„Eine alte Münze?“, wunderte sich Henry, als Paula von dem Fund berichtete. 

			„Wahrscheinlich so eine, wie Hinrich sie hatte!“, warf Max ein.

			„Vielleicht ist der Schatz aus der versunkenen Stadt an Land gespült worden“, überlegte Leni. 

			Sie hatten jedoch keine Zeit, weiter darüber nachzudenken oder selber nach Münzen zu suchen, denn erst mal mussten die Zelte stehen. 

			Die vier waren total entzückt, als sie ihre Schlafsäcke auf die aufblasbaren Isomatten legten, die Max’ Vater sich von einem Freund ausgeliehen hatte. 

			„Ich halte ein Nickerchen“, sagte Max und gähnte ausgiebig. 

			„He, wir sind auch müde!“, sagte Henry empört. „Komm, wir sammeln lieber Treibholz für das Lagerfeuer.“ 

			Während die beiden mit einem Korb loszogen, halfen Leni und Paula Herrn Schütz, das Grillen vorzubereiten. Er hatte leckere Zutaten für Gemüsespieße eingekauft. Leni übernahm das Kleinschneiden, Paula reihte das Gemüse auf die Spieße. 
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			„Mein Magen knurrt schon ganz doll“, sagte Leni und schob sich einen Streifen Paprika in den Mund. 

			Paula nickte. „Meinen hören die sicher noch draußen auf der Atlantis!“

			„Trockenes Holz zu finden, war wirklich schwer“, beklagten sich die Jungs, als sie mit dem Korb zurückkamen. 

			Aber zusammen mit dem Kleinholz, das Max’ Vater aus alten Gemüsekisten hackte, schafften sie es, ein wärmendes Feuer anzuzünden. Inzwischen waren auch die Gemüsespieße und die ersten Würstchen gar. 

			„Jetzt legen wir noch die Alukartoffeln in die Glut“, sagte Herr Schütz. 

			Es begann zu dämmern, und Leni und Paula befestigten die Irrlichter an den Zelten. 

			„Selbst gebastelt?“, fragte Herr Schütz. Sein Zelt war armeegrün und schon an vielen Stellen geflickt. „Mit diesem Zelt bin ich schon durch ganz Europa gereist“, sagte er stolz, „aber so ein tolles Irrlicht hing noch nie dran!“

			Vor dem Essen versorgten die Freunde ihre Hunde. Und als endlich alle vor ihren vollen Tellern saßen, gab es auch für den Golden Retriever, den Beagle, den Jack Russel und den Border Collie zur Feier des Tages noch ein Bratwürstchen extra. 

			Doch gerade als Herr Schütz die Alukartoffeln aus dem Feuer holte, raste mit lautem Gebell ein fünfter Hund herbei, sprang mitten in den Würstchen-Teller und begann, gierig zu fressen.
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			„Baby! Oh nein, Baby! Benimm dich, aber sofort!“

			Baby? Frau Rabe? Was suchten die beiden denn hier am Strand? 

			Während Leni, Paula, Henry und Max den missratenen Hund ihrer Klassenlehrerin, der ihre köstlichen Würstchen mampfte, mit Blicken durchbohrten, eilte Frau Rabe herbei. Sogar hier am Strand trug sie viel zu hohe Schuhe. Es sah sehr merkwürdig aus, wie sie mit diesen durch den Sand eierte.

			„Es tut mir schrecklich leid“, entschuldigte Frau Rabe ihren fresswütigen Pinscher und zerrte diesen am Halsband von dem Teller herunter. 

			Baby knurrte unwirsch und war wild entschlossen, die Wurst, die aus seinem Maul hin, nicht aufzugeben. Nun reichte es dem Border Collie Kiwi offenbar. Er sprang aus dem Stand hoch, schnappte dem gierigen Baby den Wurstzipfel aus dem Maul und fraß ihn selber.

			„Ich dachte, ich besuche euch auf meinem kleinen Abendspaziergang und bringe Nachtisch mit“, entschuldigte sich Frau Rabe. Sie klemmte sich den Pinscher unter den Arm, öffnete die Tasche, die sie dabeihatte, und zauberte einen sehr köstlich aussehenden Schokoladenpudding hervor.

			„Lecker!“, schrien die Kinder im Chor. 

			Und Herr Schütz sagte: „Das wäre doch nicht nötig gewesen, Frau Rabe, Würstchen kann ich Ihnen leider nicht mehr anbieten, aber vielleicht eine Folienkartoffel?“ Er rettete die restlichen Kartoffeln aus der Glut und Frau Rabe aß glücklich eine Kartoffel mit Kräuterquark, während die vier Kinder den Pudding gemeinsam aus der Schüssel löffelten.

			„Es ist sehr schön hier“, sagte Frau Rabe, als sie fertig gegessen hatte, und hielt die Hände eine Weile über das Lagerfeuer. Dann holte sie eine Mundharmonika aus ihrer Tasche und begann zu spielen. Das konnte sie wirklich gut. 
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			Max’ Vater hatte eine Gitarre dabei. Die nahm er nun zur Hand und schlug ein paar schöne Dreiklänge an. Und so gab es ein kleines Nachtkonzert, das sogar den Vollmond hinter den Wolken auftauchen ließ. Leni, Paula, Henry und Max rückten eng zusammen und sangen mit und die Hunde spitzten die Ohren.

			Baby mogelte sich zwischen Lotta und Socke und kuschelte sich an sie. Auch nervige Pinscher suchten Freunde, das merkte man ganz deutlich.

			Als schließlich alle total müde waren und Frau Rabe mit ihrem Pinscher nach Hause stöckelte, verzogen sich die Kinder und Herr Schütz in ihre Zelte und die vier Hunde in die kaputten Strandkörbe und machten es sich gemütlich. Da konnte ja auch der alte Mond schlafen gehen.
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			Mitten in der Nacht wachte Leni auf, weil jemand sang. Sie rüttelte Paula wach. „Hey, Paula, hörst du das? Sind da draußen irgendwelche Leute?“ 

			Paula fuhr hoch und lauschte. „Du meinst die Radfahrer? Glaube ich nicht. Komm, wir gucken nach.“

			Sie schlüpften in ihre Schuhe und öffneten den Reißverschluss des Zeltes. Was sie sahen, verschlug ihnen die Sprache. Das Wasser leuchtete wie ein Meer von Edelsteinen. Zu sehen war niemand. 

			„Ach du meine Güte. Das kann doch nicht sein“, keuchte Leni. 

			Paula schüttelte verwundert den Kopf. „Offenbar doch“, antwortete sie mit kratziger Stimme, „der Gesang kommt aus dem Meer.“

			Sie nahmen sich an die Hand und liefen mit klopfendem Herzen zum Wasser. 

			„Die versunkene Stadt“, flüsterte Henry, der zusammen mit Max aus dem anderen Igluzelt der Schule gekrabbelt kam. 

			Auch die Jungen waren von dem schönen Lied geweckt worden. Sie folgten Leni und Paula. 

			„Hört ihr die Glocke?“, fragte Max. 

			Tatsächlich war ein zartes Glockenläuten zu hören. Leni hielt ihre Hände ins Wasser. Als sie sie wieder herauszog, sah es aus, als wäre ihre Haut mit Goldstaub überzogen. 

			„Wow!“, staunte Henry. „Du bist vergoldet.“ 

			Sie lachten. Ein milder Wind wirbelte die Wellen auf.

			„Schaut mal!“, rief Paula aufgeregt. „Schaut doch mal!“ Sie zeigte auf eine Stelle im Wasser. Da tanzten ja Menschen untergehakt im Kreis! 
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			„Wir müssen Papa wecken“, sagte Max panisch. 

			Paula schüttelte den Kopf. „Und dann? Dein Vater kann auch nichts machen. Das kann doch gar nicht echt sein!“ 

			Henry rief: „Und warum sehen wir es dann?“ 

			Darauf wusste auch Paula keine Antwort. 

			„Mein Gold verschwindet wieder!“, sagte Leni erstaunt. Tatsächlich: Je mehr ihre Haut trocknete, umso mehr verblasste der Goldstaub darauf.

			Schließlich kamen die Hunde einer nach dem anderen aus ihren Strandkörben geschlichen. Alle acht kuschelten sich eng aneinander und bewunderten das Schauspiel im Meer. 

			Nach und nach fielen ihnen vor Müdigkeit jedoch die Augen zu. Es war ja noch lange nicht Tag und so schliefen die Kinder auf den Pfoten ihrer Hunde ein.

			„Ja, hallo, guten Morgen!“, rief eine Stimme. „Ist es euch in euren Zelten zu eng geworden?“ Herr Schütz weckte die Pfotenbande mit einem fröhlichen Guten-Morgen-Gruß. 

			Die Kinder rappelten sich aus dem Sand hoch und rieben sich die Augen, während die Hunde leise wufften. 

			„Papa“, gähnte Max. „Heute Nacht hat das Meer geleuchtet. Und Leni hatte eine ganz goldene Haut vom Wasser.“ 

			Herr Schütz lachte. „Schöner Traum, mein Sohn. Ich habe nur was Doofes von der Arbeit geträumt.“ 

			Max runzelte die Stirn. „Nee, Papa, im Ernst …“ 

			Paula schubste ihn und schüttelte den Kopf. 

			„Dann wollen wir uns mal ans Frühstück machen, oder?“, fragte Herr Schütz und klapperte mit den Töpfen. „Wie wäre es mit Rührei? Aber zuerst müssen wir natürlich ein Geburtstagslied für unser Sonntagskind singen.“ Er nahm die Gitarre zur Hand. 

			[image: 115_01_C40606.tif]

			„Ja genau, mein Kiwi!“, rief Max zärtlich und umarmte seinen Border Collie. 

			Herr Schütz stimmte Happy Birthday an und alle sangen laut zu Ehren des Geburtstagskindes – äh – -hundes. 

			„Ich freue mich, dass du geboren bist, du hast Geburtstag heut …“, summte Max in Kiwis Ohr. 

			Zur Feier des Tages schenkte Herr Schütz dem Border Collie eine Geburtstagsknackwurst. Die musste Kiwi sich aber mit den anderen Hunden teilen.

			Max holte sein Geschenk aus dem Rucksack: ein neues Halsband, das er selbst geflochten hatte. Er legte es Kiwi sofort an und es stand ihm einfach super.
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			Auch Paula hatte ein Geschenk. Das war aber eher für Max, fanden alle. Sie hatte eine sehr süße Bildergeschichte gemalt, in der es darum ging, wie Max und Kiwi sich kennengelernt hatten. 

			„Ist das toll!“, sagte Max und umarmte Paula ganz fest. 

			Von Leni bekam Kiwi einen Gutschein für eine Hunde-Benimm-Stunde bei ihr selbst. Die konnte der Border Collie nämlich noch gut gebrauchen, fand sie. Und von Henry bekamen Max und Kiwi fünf Gutscheine fürs Hundesitten. Dann gab es erst mal ein leckeres Frühstück. 

			„Schaut mal“, rief Max, „Kiwi strahlt so, als wüsste er genau, dass er Geburtstag hat!“ 

			Er hatte recht: Auch wenn Hunde eigentlich nicht grinsen konnten, Kiwi guckte tatsächlich total fröhlich. 

			Als alle satt waren, sagte Leni: „Jungs, macht ihr doch mit den Hunden einen Strandspaziergang, und Paula und ich schmücken die Zelte für die Geburtstagsfeier!“ 

			Das ließen sich die beiden nicht zweimal sagen. Sie schnappten sich die Hunde und rannten los. 

			Die Mädchen dekorierten die Zelte mit den Hundegirlanden, und auch wenn es Tag war, hängten sie die Lampions auf – das war einfach sehr festlich.
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			Für die geplante Schnitzeljagd packten sie Leckerli in dünnes Papier, die die Hunde bei ihrer Schnitzeljagd erschnüffeln sollten. Diese vergruben sie im Sand. 

			Als sie mit den Vorbereitungen fertig waren und sogar aus Servietten kleine Seerosen gefaltet hatten, rannten sie los, um den Rest der Pfotenbande einzuholen. Die vier Kinder setzten sich in den Sand und warfen Muscheln ins Meer, während die Hunde im seichten Wasser herumtollten. 

			„Bis heute Nacht habe ich heimlich gedacht, die Geschichte über die versunkene Stadt ist ein gut ausgedachtes Märchen“, gestand Max. 

			Paula schüttelte den Kopf. „In Sagen steckt doch immer ein Fünkchen Wahrheit. Die Leute schreiben ja auf, was man sich erzählt. Und das ist dann oft wirklich passiert.“

			Henry nickte und sagte nachdenklich: „Ich möchte gar nicht, dass jemand die versunkene Stadt findet. Dann wird sie ausgeplündert und die goldene Glocke kommt in ein Museum … voll doof.“ 

			Leni gab ihm recht. „Besser, die Glocke läutet nächstes Jahr wieder zu Kiwis Geburtstag. Aus meiner Taschengeld-Aufbesserung wird ja wohl eh nichts. Ich hab nur einen kleinen Sonnenbrand auf den Armen. Der ist auf keinen Fall aus Gold.“ 

			Alle lachten. Sie schlenderten wieder zurück zu ihren Zelten. 

			„Oh, sieht das schön aus!“ Max strahlte. „Dann kann die Feier ja beginnen.“

			Der erste Gast am frühen Nachmittag war Fischer Peter. Er brachte für die Hunde jede Menge Fisch mit – was natürlich auch die gierigen Möwen anlockte – und frisch gepulte Krabben und Schwarzbrot für die Zweibeiner. Für den Kuchen sorgte Frau Wonne mit Fritzchen im Tragetuch. Sie hatte eine richtige Torte – einen Schokoladenigel mit Mandelsplittern gespickt – gebacken. Paulas Mama überraschte die Hunde mit den Bananenkeksen und ganz zum Schluss kam Frau Rabe mit Baby. Diesmal hatte sie den Pinscher an die Leine genommen, damit er keinen Unsinn anrichten konnte. Das passte dem armen Baby aber gar nicht und er bellte so wütend, dass der kleine Fritz mit Bananenkeksen nach ihm warf und „nein, nein, nein“ rief. 
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			„Nein ist zurzeit Fritzchens Lieblingswort“, erklärte Frau Wonne lachend. 

			Leni klatschte Beifall. „Dann wird er bestimmt mal ein besonders guter Schüler.“ 

			„Warum das?“, fragte Frau Wonne verwundert.

			„Na, wenn es um Hausaufgaben geht, muss man auch mal Nein sagen können.“ Leni kicherte.

			Frau Rabe sagte: „Ich hab ja auch noch ein Geschenk für Kiwi. Eigentlich ist es ein Geschenk von Baby. Als wir gestern Nacht nach Hause liefen, hat er es am Strand gefunden.“

			Sie holte ein Taschentuch hervor und breitete es aus. 

			„Eine alte Münze“, rief Max entzückt. „Wie krass! Die hat Baby ausgebuddelt? Vielen Dank!“

			Frau Rabe strahlte. „Du kannst ein Loch hineinbohren und sie an Kiwis neuem Halsband befestigen. Das ist sicher ein schöner Glücksbringer für ihn. Schließlich ist Kiwi ja vom Meer zu dir gespült worden.“ 

			Die Kinder schauten Frau Rabe überrascht an. So viel Poesie hätten sie ihrer Lehrerin gar nicht zugetraut. Aber sie hatte ja recht! 

			„Die Münze ist vielleicht aus der versunkenen Stadt“, sagte Paulas Mama. 

			„Die Stadt bleibt, wo sie ist“, sagte Peter und schaute auf das Meer hinaus. „Die letzten Schatzjäger haben ja schon wieder das Weite gesucht. Zu viele Irrlichter auf hoher See. Das Glück läuft einem zu, das kann man sich nicht selber aus dem Meer holen.“ Er zwinkerte den Kindern zu.

			Max nahm seinen Kiwi in den Arm und drückte ihn fest an sich. „Das ist wahr. Kiwi ist mein allergrößter Schatz.“ 
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			„Wuff“, machte Kiwi. Und die anderen Hunde wufften mit.

			„Na dann!“, rief Leni und gab Paula einen Schubs. „Zeit, bei einer total coolen Schnitzeljagd noch den einen oder anderen Schatz zu finden, oder?“ 

			Und dann rannten die Freunde mit ihren Hunden los, um die eingebuddelten Leckerli zu finden. 

			„Glaubst du, das Meer hat den Schatz an den Strand gespült, Paula?“, fragte Max, als sie hinter ihren Hunden herliefen. 

			Paula zuckte mit den Schultern. „Ich weiß nicht“, antwortete sie. „Dann würden hier ja überall diese Münzen herumliegen. Vielleicht sollten wir uns bei der nächsten Ebbe doch mal auf die Suche begeben …“

			Leni, die den beiden zugehört hatte, schlug vor: „Wir könnten unsere Hunde darauf trainieren, die Münzen aufzuspüren, indem wir sie an der Münze, die Kiwi geschenkt bekommen hat, lange genug schnuppern lassen. Das machen Spurenhunde so, wenn jemand verloren gegangen ist oder im Schnee verschüttet wurde. Die lässt man dann an persönlichen Sachen von den Verschwundenen riechen.“

			Henry meinte: „Mit Socke klappt das sicher nicht. Der erschnuppert nur was zum Fressen.“ 

			Damit hatte er hundertprozentig recht. Denn Socke hatte von den verbuddelten Leckerlitüten vier erschnüffelt und stritt sich mit den anderen um die Futterbälle. 
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			„Ich muss mal dazwischengehen“, sagte Henry und rannte zu Socke hinüber. Er nahm Socke die Bälle, die dieser gerade wieder vor den anderen Hunden verbuddeln wollte, einfach weg und verteilte sie gerecht. Auch Baby bekam einen Futterball ab.
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			Nach der Schnitzeljagd spielten die Kinder mit den Hunden Frisbee. Am schnellsten war Kiwi, er jagte der knallgelben Scheibe wie ein Wirbelwind hinterher. 

			Schließlich lagen alle – Kinder und Hunde – keuchend im Sand und hatten Durst. Zeit für den Geburtstagskuchen. Herr Schütz kochte auf einem Campingkocher für die Erwachsenen Kaffee und Max verteilte Zitronenlimonade für die Kinder. Aus einem Wasserkanister füllte er für die hechelnden Hunde bereitstehende Näpfe. 

			Der Schokoladenigel war köstlich. Der Einzige, der wieder einmal Theater machte, war Baby. Der Pinscher spuckte die Bananenkekse, die Paulas Mama für die Hunde gebacken hatte, einfach aus und klaute Fritzchen einen Happen von seiner Portion Igel. 

			Fritzchen klopfte mit seiner Gabel zornig auf seinem Teller herum und schrie: „Nein, nein, nein!“ 

			[image: 124_01_C40606.tif]

			Das störte Baby aber gar nicht. Wohlig leckte er sich sein Maul und musste zur Strafe wieder an die Leine.

			Schließlich waren alle satt und zufrieden. 

			„Das war die schönste Geburtstagsfeier überhaupt“, sagte Max. „Viel schöner als meine eigene.“ Er streckte glücklich alle viere von sich und Kiwi kuschelte sich an ihn. 

			Sein Vater machte schnell ein Foto von den beiden, zur Erinnerung.

			„Setz dich lieber wieder hin“, warnte Frau Rabe. „Ich glaube, hier gibt es Ungeziefer. Mich haben ein paar Sandflöhe gebissen.“ Sie kratzte sich stirnrunzelnd. 

			Henry warf Paula einen fragenden Blick zu. 

			Paula schüttelte heftig den Kopf. „Nö“, sagte sie. „Alles auf der Atlantis verbraucht.“ 

			Leni schrie auf: „Oh nein, Frau Rabe. Wie sehen Sie denn aus? Wie ein Streuselkuchen … Wetten, Sie haben auch Windpocken wie meine Brüder?“

			Frau Wonne untersuchte Frau Rabes Haut genauer. Sie nickte. „Leni hat recht, Rita. Es hat dich erwischt.“

			Paula sah ihre Lehrerin mitleidig an. „Auweia, Sie sind ja ein echter Unglücksrabe!“ 

			Frau Rabe nickte. „Unsere Paula hat den Nagel mal wieder auf den Kopf getroffen.“ Sie machte ein sorgenvolles Gesicht. „Und wer unterrichtet euch jetzt?“

			Leni sprang begeistert auf. „Kein Problem. Dann lassen wir die Schule einfach ausfallen.“

			Frau Rabe schüttelte heftig den Kopf. „Kommt nicht infrage. Da findet der Herr Direktor schon eine Lösung. Aber eines wäre ganz großartig …“ Sie sprach nicht weiter, sondern guckte Henry an.

			Henry holte tief Luft. „Schon kapiert. Sie suchen einen Baby-Sitter, stimmt’s?“

			Frau Rabe nickte. „Das wäre so lieb von dir …“

			Henry nickte. „Einverstanden. Aber nur, wenn Sie mich mit Windpocken anstecken. Denn nach einer Woche Baby bin ich bestimmt urlaubsreif.“

			Leni lachte los. „Wir helfen alle mit. Wenn Frau Rabe wieder gesund ist, wird sie Baby nicht mehr wiedererkennen. Da wette ich was. Stimmt’s, Baby?“ Der Pinscher bellte so eifrig Zustimmung, als hätte er jedes Wort verstanden.
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			Das braucht man zum Basteln von schaurigen Irrlicht-Laternen:

			• Leere Gläser mit Gewinde
(zum Beispiel ausgespülte Senf- oder Gurkengläser)

			• Eine Bastelschere

			• Schwarzes Tonpapier

			• Gelbes Transparentpapier
(Ihr könnt auch rotes oder grünes Transparentpapier nehmen und Monster- oder Schlangengesichter basteln!)

			• Laternenstangen

			• Eine feste Schnur

			• Doppelseitiges Klebeband

			• LED-Teelichter (Damit eure tollen Irrlichter kein Feuer fangen!)

			Bastelanleitung:

			Als Erstes schneidet ihr einen langen Streifen Tonpapier so zu, dass er von außen um das Glas passt. Lasst dabei das Gewinde frei.

			Dann schneidet ihr in die Mitte des Streifens zwei Löcher - das werden die Augen. Wenn ihr wollt, könnt ihr noch ein drittes, längliches Loch für den Mund darunter machen.

			Hinter die Löcher klebt ihr ein Stück Transparentpapier. 

			Jetzt schneidet ihr ein Stück Klebeband ab - idealerweise etwa so lang, wie das Glas hoch ist. Klebt den Streifen von oben nach unten auf das Glas und zieht dann die Folie des Klebebandes ab. Dann wickelt ihr euren Tonpapierstreifen so um das Glas herum, dass beide Enden an dem Klebestreifen haften. 

			Nun müsst ihr nur noch die Schnur mit einem Ende an die Laternenstange und mit dem anderen um das Glas binden - am besten am unteren Rand des Gewindes. Macht einen richtig festen Knoten rein. Zur Sicherheit könnt ihr auch den Knoten mit einem Stück Klebeband am Glas festkleben.

			Jetzt knipst ihr das LED-Teelicht an und stellt es in das Glas. Seht ihr, wie gruselig die Augen leuchten? 
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			Usch Luhn wuchs in der Steiermark in Österreich auf. Sie studierte Kommunikationswissenschaften in Berlin, absolvierte eine Ausbildung zur Drehbuchautorin und Filmdramaturgin und arbeitete mehrere Jahre beim Radio und fürs Kinderfernsehen. Mittlerweile hat sie schon über 60 Bücher geschrieben, von denen zahlreiche in andere Sprachen übersetzt wurden.
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			Carola Sieverding wurde 1989 im Oldenburger Münsterland geboren und studierte Design und Illustration an der FH Münster. Seitdem ist sie als freiberufliche Kinderbuchillustratorin tätig. Wenn sie nicht gerade am Zeichentisch oder am Computer sitzt, ist sie meistens mit ihrem kleinen Hund unterwegs, der auch so manches Mal für die Zeichnungen in diesem Buch Modell stehen durfte (natürlich gab es danach auch immer ein Leckerli!). Carola Sieverding lebt und arbeitet in Münster.
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Auf diesen Vormittag hatte sich Leni schon seit Wochen gefreut: Am Welttag der Tiere durften die Kinder ihre Haustiere mit in die Schule bringen. Im ganzen Schulgebäude der Nils-Holgersson-Grundschule fiepte, bellte und krächzte es.

			Frau Rabe, die neue Klassenlehrerin von Leni, Henry, Max und Paula, war ein bisschen blass um die Nase. Tiere gehörten ihrer Meinung nach nicht in die Schule, selbst wenn der Direktor höchstpersönlich seine Erlaubnis gegeben hatte. Und außerdem fürchtete sie sich schrecklich vor Mäusen. Immer wieder starrte sie nervös in die vorletzte Reihe. Dort saß Max und er hatte tatsächlich Mäuse dabei.

			Den Käfig mit sechs winzigen Nagern hatte Max vor zwei Wochen auf einer Parkbank entdeckt und mit nach Hause genommen. Schließlich war er ein großer Tierfreund. Für den Welttiertag hatte er sogar freiwillig ein Referat über Mäuse geschrieben. Das fünf Seiten lange Werk legte er Frau Rabe nun stolz auf das Pult.

			„Du bist ja ein richtiger Tiere-Finder, Max“, sagte Frau Rabe und dabei zitterte ihre Stimme ein wenig. „Wenn demnächst ein Elefant auf dem Schulhof steht und nach dir trompetet, würde mich das nicht wundern.“

			Ein paar Kinder kicherten und Henry klatschte laut Beifall. Frau Rabe, die ihre Klassenlehrerin Frau Wonne vertrat, solange diese eine Babypause machte, war nicht besonders witzig. Deshalb fand Henry, man sollte sie ruhig ermuntern, wenn sie mal einen Scherz wagte.

			Dass Max ein Tiere-Finder war, stimmte sogar. Schließlich war ihm sein Border Collie Kiwi zugelaufen, genauer gesagt zugeschwommen. Leider verstand sich Kiwi überhaupt nicht mit den Mäusen und bellte wie verrückt, wenn er sie erschnupperte. Deshalb hatte Max ihn heute lieber zu Hause gelassen.

			Außerdem waren schon zwei weitere Hunde da: Lenis Golden Retriever Lotta und Baby, der Fledermaus-Pinscher, der Frau Rabe gehörte. 

			Lotta war der bravste Hund auf dem Erdball, Baby der nervigste. Er brachte jeden Hund außer Lotta um den Verstand. Und so hatte auch Paula ihren Jack Russell Terrier Mogli bei ihrer Mutter gelassen und Socke, der Beagle von Frau Wonne, der gerade bei Henry wohnte, fehlte ebenfalls. Allerdings hatte Mogli sowieso Schulverbot. Er fraß nämlich gerne Hefte, und das fanden die Lehrer nicht so toll.

			„Frau Rabe, wollen Sie mal eine Maus anfassen?“, rief Paula. „Max und ich haben Minnie dressiert, sie frisst uns Körner aus der Hand. Man nennt das Konditionierung.“

			Paula war superschlau und kannte schwierige Wörter, die andere Menschen kaum aussprechen konnten. Ohne auf Frau Rabes Antwort zu warten, schnappte sie sich die Maus Minnie aus dem Käfig und lief nach vorne zu Frau Rabe und Max.

			Minnie hatte einen pinken Punkt auf dem weißen Fell. Paula hatte die Maus vorsichtig gekennzeichnet, denn die sechs Geschwister sahen sich total ähnlich.

			Paula streckte der Lehrerin die Maus entgegen.

			„Nein“, kreischte Frau Rabe und machte einen großen Schritt nach hinten. 

			„Wauuuuuuuuuuuuuuuuuuh“, jaulte der Pinscher Baby noch lauter als sein Frauchen und bleckte seine Zähne. 

			Minnie sprang mit einem Satz auf das Klassenbuch und machte dort eine gelbe Pfütze.

			„Pfui!“, rief Frau Rabe entsetzt. „Fort, fort, fort mit dem stinkenden Vieh.“ Sie fuchtelte wild mit ihren Händen herum, während Baby immer lauter heulte. Ein gelber Kanarienvogel fing an zu tirilieren und zwei Meerschweinchen fiepten aufgeregt. Jetzt wachte auch der Hamster von Jessie auf. Verstört kam er aus seinem Häuschen gestürzt und begann, in seinem Laufrad herumzurasen.

			„Ruhe! Ruhe! Ruhe!“, schimpfte Frau Rabe. „Die Tiere sind ja ganz aufgebracht. Daran ist nur eure Maus schuld!“ Sie presste die Handflächen gegen ihre Ohren.

			Paula sah Frau Rabe vorwurfsvoll an. „Minnie kann doch gar nichts dafür. Mäuse springen nicht aus Spaß, nur wenn sie Angst haben. Das steht sehr genau im Referat von Max. Baby hat Minnie mit seinem Geheul erschreckt und deshalb ist Minnie geflüchtet und musste pullern. Sie können froh sein, dass sie keinen Herzstillstand gekriegt hat. Sonst hätten Sie jetzt eine arme Maus auf dem Gewissen!“

			Nun mischte sich Henry ein. „Genau! Wenn einer schuld ist, dann Baby“, rief er empört. „Diese Heulboje macht ja sogar meine Ameisen irre.“

			Weil Henry unbedingt auch ein Haustier mitbringen wollte, hatte er am frühen Morgen noch schnell eine kleine Schippe Erde mit Ameisen in ein Marmeladenglas gefüllt. Das stand nun an seinem Platz und er war gerade dabei, die Tiere mit einem Stück Würfelzucker zu füttern.

			Leni hatte die ganze Zeit kopfschüttelnd zugesehen und kein Wort gesagt. Lotta saß regungslos neben ihr. Aber jetzt reichte es Lotta offenbar. Der Golden Retriever stand gemächlich auf und streckte sich. „Wuff. Wuff-wuff-wuff“, befahl er heiser.

			Augenblicklich wurde es still in der Klasse. Der Hamster sprang vom Rad und verschwand in seinem Häuschen. Der Kanarienvogel steckte seinen Schnabel verschämt unter einen Flügel. Die Meerschweinchen kuschelten sich aneinander und selbst Baby hielt die Klappe.

			Leni nickte zufrieden. „Geht doch“, sagte sie. „Brav, Lotta.“

			Lotta warf noch einen strengen Blick in die Runde, bevor sie sich wieder hinsetzte und von Leni ein Leckerli einheimste.

			Max schnappte sich Minnie und setzte sie wieder zurück zu den anderen Mäusen. „Wer nicht will, der hat schon“, sagte er beleidigt in Frau Rabes Richtung. 

			Paula nahm das Klassenbuch und wischte es sauber.

			„Prima.“ Frau Rabe räusperte sich und zupfte ihre Frisur zurecht. „Dann können wir ja weitermachen. Wer möchte mit seinem Referat beginnen?“

			„Frau Rabe ist so unentspannt“, regte sich Henry auf dem Nachhauseweg auf. „Sie hat sich auch geweigert, ihren Finger in das Marmeladenglas zu stecken. Dabei fühlt es sich so cool an, wenn die Ameisen über die Haut krabbeln. Mein Opa Heinrich hat mal seinen Arm bis zum Ellbogen in einen Ameisenhaufen gesteckt. Ist gut gegen Rheuma, meint er.“

			Sie liefen einen Umweg durch den Park, um die Ameisen in einem Blumenbeet freizulassen.

			„Aber dass Minnie auf das Klassenbuch gepinkelt hat, fand ich total witzig“, rief Max. „So einen Haustiertag könnten wir öfter machen.“ 

			Paula schüttelte den Kopf. „Lieber nicht. Das ist Quälerei.“

			Leni kicherte. „Besonders für Frau Rabe. Lehrerquälerei.“

			Paula half Henry, den Ameisen ein neues Zuhause unter einem Rosenstrauch zu buddeln. „Das nächste Mal lasse ich Mogli nicht zu Hause“, beschloss sie. „Im Vergleich zu Baby ist Mogli voll brav.“

			Leni gab ihr recht. „Mogli ist quirlig und neugierig. Baby ist zänkisch und hysterisch …“ 

			„… und ein totaler Schisshase“, ergänzte Henry. „Der panikt vor jeder Maus.“ 

			„Das finde ich nicht schlimm. Jeder hat doch vor irgendetwas Angst“, sagte Leni. „Aber Mogli ist so neugierig, dass er mit jedem mitgehen würde. Das ist nicht ganz ungefährlich.“

			Paula schüttelte den Kopf. „Quatsch, Leni, jetzt übertreib mal nicht. Mogli ist doch nicht doof.“

			„Das hat nichts mit doof oder nicht doof zu tun, sondern mit Erziehung“, beharrte Leni. Sie war riesig stolz darauf, dass Lotta alle Hundeschulen-Prüfungen mit Auszeichnung bestanden hatte und sogar Schulhund geworden war. 

			„Ich hab Kohldampf“, stöhnte Max und hielt sich den Bauch. „Paula, wann macht deine Mutter mal wieder Pfannkuchen?“ 

			Paulas Mutter arbeitete von Zuhause und wann immer sie Zeit hatte, verwöhnte sie Paulas Freunde mit ihren Kochkünsten.

			„Heute zum Beispiel.“ Paula lachte. „Wer kommt mit zu mir?“

			Max begann über das ganze Gesicht zu strahlen. „Super gerne. Ich soll mir Bohnensuppe in der Mikro warm machen, darauf habe ich keinen Appetit. Aber vorher müssen wir Kiwi abholen, okay?“

			„Socke wartet“, sagte Henry, obwohl ihm bei dem Wort Pfannkuchen das Wasser im Mund zusammenlief. Frau Wonne war mit Baby Fritz im Urlaub und deshalb war Socke bei Henry in Pflege. Der Beagle hatte sicher schon große Sehnsucht nach ihm. „Ich komme später nach“, versprach er.
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